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Das Wichtigste in Kürze 

Fragestellung und methodisches Vorgehen 

Ziel der Befragung war die Erhebung der beruflichen Orientierungen junger Men-

schen unmittelbar vor dem Verlassen der Schule, die Mitwirkung unterschiedli-

cher Akteure des Bildungsgeschehens einschließlich der Schule zur Entwicklung 

beruflicher Orientierungen sowie von Zusammenhängen zwischen sozialen 

Merkmalen und den Übergangsplanungen wie auch den Aktivitäten zur Vorberei-

tung des Übergangs der befragten Schülerinnen und Schüler. 

Die Befragung wurde als Onlinebefragung am Ende des Schuljahres 2011/2012 

durchgeführt. Von den angesprochenen 18 Regional- und Gemeinschaftsschulen 

im Landkreis Segeberg lagen aus 11 Schulen Rückläufe vor, die in die Auswer-

tung einbezogen wurden. Befragt wurden die Abgangsschülerinnen und –schüler 

der Klassenstufen 9 und 10.  

Die Rücklaufquote lag bezogen auf die Abgangsschüler der 18 Schulen bei 52%, 

bezogen auf die elf in die Auswertung einbezogenen Schulen bei 75%. Die Rück-

laufquoten aus den in die Auswertung einbezogenen Schulen lagen zwischen 

20% und etwas über 90% 

Anfang 2013 gab es eine Nachbefragung zum Verbleib der Jugendlichen nach 

dem Verlassen der Schule bei denjenigen, die einer solchen zugestimmt hatten. 

Sample 

Beteiligt hatten sich insgesamt 806 Jugendliche: 357 aus der Klassenstufe 9, die 

die Schule am Ende des Schuljahres voraussichtlich mit einem Hauptschulab-

schluss verlassen – und 449 aus der Klassenstufe 10, die die Schule am Ende 

des Schuljahres voraussichtlich mit der mittleren Reife verlassen. Insgesamt 

zeigt sich mit einem Anteil der Jungen von 51% eine fast ausgeglichene Vertei-

lung der Geschlechter  in der Gesamtgruppe. Unter den Befragten in der Klas-

senstufe 9 liegt der Anteil der Jungen allerdings bei nahezu 60%, in der Klassen-

stufe 10 dagegen stellen die Mädchen mit nahezu 56% den deutlich höheren An-

teil.  

Wie schon bei der Befragung des Vorjahres sind deutlich über 90% der Befragten 

in Deutschland geboren. Der Anteil Jugendlicher mit Migrationshintergrund (Vater 

oder Mutter nicht in Deutschland geboren) liegt mit 19% trotz eines geringen 

Anstiegs von drei Prozentpunkten gegenüber der Vorjahresbefragung immer 

noch deutlich unter dem Bundesdurchschnitt. Die Mehrheit dieser Befragten lebt 
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in Familien, in denen beide Eltern im Ausland geboren sind. Im Hauptschulbil-

dungsgang sind Jugendliche mit Migrationshintergrund etwas häufiger vertreten 

als im Realschulbildungsgang.  

Nachbefragung. Einer Nachbefragung zu ihren Verbleib nach der Schule hatten 

mit 87 nur gut 10% der im Frühjahr 2012 in den Schulen Befragten zugestimmt. 

Die Bereitschaft war bei den Mädchen deutlich höher als bei den Jungen (12,4 % 

vs. 9,2%), ebenso auch bei den Schülerinnen und Schülern der Klassenstufe 9 im 

Vergleich mit denen aus der Klassenstufe 10 (12,4% vs. 9,8%). 

Für die dann im Februar und März 2013 durchgeführte Nachbefragung wurden 40 

ehemalige Schülerinnen und Schüler aus acht Schulen erreicht, also knapp die 

Hälfte derjenigen, die sich bereit erklärt hatten. Das bedeutet, dass lediglich 5% 

der insgesamt im Frühjahr 2012 Befragten erreicht wurden. Bezogen auf diejeni-

gen, die einer Nachbefragung zugestimmt hatten, liegt die Nachbefragungsquote 

jedoch bei 40%. 

Wichtige Ergebnisse 

Vorbereitung auf den Übergang – subjektive Einschätzungen 

Gut drei Viertel der Befragten fühlen sich für die Zeit nach der Schule sehr gut 

oder gut vorbereitet. In diesem Anteil zeigen sich deutliche Unterschiede zwi-

schen Einzelschulen mit einer Spanne von 60% bis 90%. Aber auch zwischen den 

Klassenstufen sind die Unterschiede mit knapp 70% in der Klassenstufe 9 und 

gut 80% in der Klassenstufe 10 bemerkenswert. Diejenigen, die einen Anschluss 

in einem allgemeinbildenden schulischen Bildungsgang (FOS, gymnasiale Ober-

stufe) anstreben, fühlen sich besser vorbereitet, als diejenigen, die die Schule 

verlassen werden und eine Berufsausbildung anstreben. Nur eine kleine Minder-

heit von gut 3% fühlt sich nicht so gut oder schlecht vorbereitet und selbst in der 

kleinen Gruppe derjenigen, die noch nicht wissen, was sie nach der Schule tun 

werden (N=127), erreicht dieser Anteil gerade einmal 10%, während auch unter 

ihnen knapp die Hälfte (48%) sich als gut oder sehr gut vorbereitet einschätzen. 

Beziehungen zur Schule. Diejenigen, die angeben, gern zur Schule zu gehen, sich 

für viele Schulfächern zu interessieren, mit ihren Mitschülern und ihren Lehrkräf-

ten überwiegend gut zurechtzukommen, schätzen sich deutlich häufiger als gut 

vorbereitet ein als diejenigen, die dies negieren. 

Schulnoten. Der Zusammenhang zwischen den Schulnoten und der Selbstein-

schätzung der Vorbereitung auf den Übergang ist insgesamt gering, aber für die 

Mathematiknote deutlicher ausgeprägt ist als für die Deutschnote. 
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Klassenwiederholungen. Sowohl mit der Zahl der Klassenwiederholungen wie mit 

dem Umfang der Schulversäumnisse sinken die Anteile derer, die sich als sehr 

gut oder gut auf den Übergang vorbereitet einschätzen. 

Bewerbungsverhalten 

Ausbildungsberufe. Nur knapp die Hälfte der Befragten (N=400) macht Angaben 

zu den Ausbildungsberufen, für die sie sich beworben haben. Die Mehrheit hat 

sich nur um jeweils einen Ausbildungsberuf beworben. In der Wahl der Ausbil-

dungsberufe bilden sich immer noch sehr weitgehend die traditionellen ge-

schlechtsspezifischen Zuordnungen ab: Gesundheits- und Pflegeberufe, pädago-

gische und Fachangestelltenberufe sind nach wie vor die Domäne der Mädchen 

und auch in den kaufmännischen Berufen sind sie mir ihren Bewerbungen stärker 

vertreten als die Jungen während deren Domäne eindeutig und nach wie vor die 

Handwerksberufe sind. 

Bewerbungen. Knapp ein Drittel derjenigen, die zum Zeitpunkt der Befragung 

Bewerbungen geschrieben hatten, hat bereits einen Ausbildungsvertrag. Für die 

Klassenstufe 9 liegt dieser Anteil nur etwas über 20%, während er für die Klas-

senstufe 10 bei 36% liegt. Auch bezogen auf die Reaktionen auf ihre Bewerbun-

gen (überhaupt eine Antwort bekommen, Einladungen zu Vorstellungsgesprä-

chen, Absagen) machen die Befragten aus der Klassenstufe 10 deutlich positivere 

Erfahrungen als die aus der Klassenstufe 9. 

Bewerbungsbetriebe. Mehr als die Hälfte der Befragten adressiert mindestens 

eine ihrer Bewerbungen an den Praktikumsbetrieb, in der Klassenstufe 9 sind es 

zwei Drittel, in der Klassenstufe 10 dagegen weniger als die Hälfte. Diese nutzen 

deutlich häufiger Hinweise der Berufsberatung (29% gegenüber 16%) sowie das 

Internet (41% gegenüber 15%). Auch zwischen den Geschlechtern zeigen sich 

hier Unterschiede: so bewerben sich knapp 60% der Jungen in einem Prakti-

kumsbetrieb, dagegen nur gut 45% der Mädchen. Auch spielt für die weiblichen 

Befragten die Berufsberatung eine größere Rolle (31% gegenüber 18%) und sie 

nutzen häufiger Zeitungsanzeigen (19% gegenüber 7%).  

Noch keine Bewerbungen. Gut ein Viertel der Schülerinnen und Schüler hat noch 

keine Bewerbungen geschrieben, in der Klassenstufe 9 bei sind es mehr als ein 

Drittel, in der Klassenstufe 10 weniger als ein Fünftel; unter den Mädchen sind es 

mit 29% mehr als unter den Jungen mit 23%. Unter den Befragten mit Migrati-

onshintergrund liegt dieser Anteil um etwa zehn Prozentpunkte höher als unter 

denen ohne Migrationshintergrund. 

Außerunterrichtliche Angebote. Zwischen der Nutzung außerunterrichtlicher An-

gebote und dem Bewerbungsverhalten zeigen sich kaum Unterschiede. Diejeni-
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gen, die am Bewerbungstraining teilgenommen haben, haben etwas häufiger be-

reits mindestens eine Bewerbung geschrieben haben, sie unterscheiden sich in 

dieser Hinsicht aber kaum von denen, die keinerlei außerunterrichtliche Angebote 

nutzten. Allerdings bewerten die Teilnehmer am Bewerbungstraining deutlich 

häufiger Ausbildungsmessen und das Berufsinformationszentrum wie auch das 

Praktikum während der Schulzeit als am wichtigsten. 

Schwänzen. Mit der Häufigkeit des Schulschwänzens sinken die Anteile derer, die 

noch keine Bewerbung geschrieben haben, oder anders ausgedrückt: mit der 

Zahl der versäumten Schultage steigt die Bewerbungsintensität, so dass man 

sagen kann: jedenfalls in dieser Hinsicht verhält sich die Minderheit der Schul-

schwänzer vernünftig. 

Hilfreiche Angebote und Materialien 

Internetseiten, das Betriebspraktikum während der Schulzeit und das Berufsin-

formationszentrum sind in dieser Rangfolge die als am wichtigsten eingeschätz-

ten Angebote für die Berufsorientierung.  

Klassenstufe. Schülerinnen und Schüler der Klassenstufe 10 bewerten Internet-

seiten deutlich häufiger als besonders wichtig als die der Klassenstufe 9. Aber 

auch fast alle anderen Angebote und Materialien werden von den Befragten der 

Klassenstufe 10 etwas häufiger als besonders wichtig eingeschätzt. Nur Ferien-

jobs und Betriebserkundungen werden von den Schülerinnen und Schülern der 

Klassenstufe 9 häufiger positiv bewertet. Diese Unterschiede weisen insgesamt 

darauf hin, dass Schülerinnen und Schüler der Klassenstufe 10 von diesen Ange-

boten und Materialien vielfältiger Gebrauch machen. 

Geschlecht. Mädchen bewerten das Betriebspraktikum während der Schulzeit 

häufiger als wichtig als Jungen. Ansonsten sind die Unterschiede zwischen den 

Geschlechtern in der Bewertung von Angeboten und Materialien gering. 

Beziehungen zur Schule. Ausbildungsmessen, das Berufsinformationszentrum 

und Internetseiten werden von den Jugendlichen mit einer positiven Beziehung 

zur Schule etwas häufiger als wichtig eingeschätzt, während diejenigen mit be-

lasteten Beziehungen zur Schule das Betriebspraktikum während der Schulzeit 

häufiger positiv bewerten.  

Hausaufgaben. Auch die, die ihre Hausaufgaben meist vollständig erledigen, be-

werten Ausbildungsmessen, das Berufsinformationszentrum und Internetseiten 

häufiger positiv als die, die dies nicht tun. Das Betriebspraktikum während der 

Schulzeit dagegen wird von denen häufiger als wichtig bewertet, die mit ihren 

Hausaufgaben weniger gewissenhaft umgehen.  
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Noten in Mathematik und Deutsch. Diejenigen mit einer Eins oder Zwei in 

Deutsch bewerten Internetseiten zu etwas höheren Anteilen als wichtig, ansons-

ten zeigen sich keine Unterschiede. 

Anschlusspläne. Ausbildungsmessen und das Berufsinformationszentrum werden 

von denjenigen am häufigsten als am wichtigsten bewertet, die eine schulische 

Berufsausbildung anschließen werden, Internetseiten dagegen von denjenigen, 

die den Besuch einer weiterführenden Schule beabsichtigen. Das Betriebsprakti-

kum wird erwartungsgemäß von denen häufiger als wichtig bewertet, die eine 

betriebliche Ausbildung planen. Wenn sie sich ihres künftigen Ausbildungsbetrie-

bes bereits sicher sind, wird zusätzlich das freiwillige Praktikum während der Fe-

rien besonders häufig positiv bewertet. Bei denjenigen, die noch nicht wissen, in 

welchem Betrieb sie eine Ausbildung aufnehmen werden, werden dagegen Aus-

bildungsmessen, das Berufsinformationszentrum und Internetseiten häufiger als 

wichtig eingeschätzt. Diejenigen, für die sich im erwarteten Übergang lange ge-

hegte Wünsche erfüllen, bewerten das Betriebspraktikum besonders häufig posi-

tiv. Für die Übrigen sind wiederum Ausbildungsmessen, das Berufsinformations-

zentrum und die Internetseiten besonders wichtig. 

Zwischenbilanz. In den dargestellten Ergebnissen finden sich einige Hinweise auf 

Zusammenhänge zwischen den Beziehungen zur Schule und der Bewertung von 

Angeboten und Materialien. So sind belastete Beziehungen zur Schule, die sich in 

einem geringen Interesse an Schulfächern, schwierigen Beziehungen zu Lehr-

kräften oder auch darin zeigen, dass man ungern zur Schule geht, damit verbun-

den, dass einzelne Angebote wie Ausbildungsmessen und das Berufsinformati-

onszentrum weniger positiv bewertet werden. Auch die schlechteren Bewertung 

des Betriebspraktikums durch die Schülerinnen und Schüler mit Klassenwieder-

holungen und massiven Schulversäumnissen ist dafür ein Beispiel. Hier zeigt sich 

zumindest ein Risiko, dass sich negative Faktoren für den Schulerfolg und die 

Risiken für einen gelingenden Anschlusses überlagern. 

Weiter zeigen sich Bezüge zwischen dem Stand der beruflichen Orientierung und 

der Vorbereitung auf den Übergang mit diesen Bewertungen von Angeboten und 

Materialien. So kann sie intensivere Nutzung des Internets durchaus damit zu-

sammenhängen, dass die jungen Menschen noch auf der Suche sind. Fortschritte 

auf dem Weg zur Sicherung des Anschlusses, insbesondere wenn eine betriebli-

che Ausbildung angestrebt ist, gehen oft mit positiveren Bewertungen der Be-

triebspraktika und anderer Arbeitsweltbezüge einher. 

Es sind also nicht die Angebote und Materialien an sich, die die Befragten bewer-

ten, sondern es sind ihre individuellen Erfahrungen mit deren Nützlichkeit für ihre 

individuelle Vorbereitung auf den Übergang. Neben der Bereitstellung und Er-
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schließung von Zugängen zu diesen Angeboten und Materialien muss es deshalb 

für den Bildungsprozess der beruflichen Orientierung und für die Übergangspla-

nung zusätzlich darum gehen, diese individuelle Nützlichkeit zu fördern und dabei 

auch eine der individuellen Entwicklung entsprechende Auswahl und Nutzung 

dieser Angebote und Materialien zu unterstützen. 

Unterstützung durch Personen und Einrichtungen 

In den Bewertungen der Unterstützung durch Personen und Einrichtungen bilden 

sich deutlich die unterschiedlichen Funktionen der Familie und des sozialen Nah-

bereichs junger Menschen einerseits und der Schule und ihrer Kooperationspart-

ner andererseits für die Entwicklung beruflicher Orientierungen ab. In der Bewer-

tung als am wichtigsten erreichen alle Personengruppen des sozialen Nahbe-

reichs, Vater und Mutter, Freundinnen und Freunde sowie auch Bekannte und 

Verwandte höhere Anteile als die professionelle Beratung durch die Fachkräfte 

der Schule, der Berufsberatung und der Jugendhilfe (einschließlich der Schulsozi-

alarbeit). Das verweist darauf, dass die Entwicklung beruflicher Orientierungen 

nach wie vor weit gehend abhängig ist von den Lebenswelten, in denen junge 

Menschen aufwachsen und sie auch hier vor allem Unterstützung erwarten. Der 

Beitrag der Schule und der mit ihr kooperierenden Einrichtungen wird gerade 

auch im Blick auf die Ergebnisse der vorliegenden Befragung klar als ein famili-

energänzender Beitrag zur Bildung junger Menschen erkennbar. Für die Einschät-

zung der Bedeutung dieses Beitrags ist deshalb vor allem relevant, ob er von den 

jungen Menschen als wichtig wahrgenommen wird. Wird er dagegen von ihnen 

als am wichtigsten eingeschätzt, kann dies als ein Hinweis  darauf sein, dass die 

Schule und ihre Kooperationspartner bei diesem Thema als Ausfallbürgen für von 

der Familie erwartete Bildungs- und Erziehungsleistungen gefragt sind. 

Eltern als wichtigste Unterstützer  

Eltern werden auch in dieser Befragung von der großen Mehrheit der Befragten 

als wichtigste Unterstützer für die Planung für die Zeit nach der Schule einge-

schätzt. Dabei zeigen sich bemerkenswerte Differenzierungen in Abhängigkeit 

von unterschiedlichen Schullaufbahnen und sozialen Herkunftsbedingungen, die 

als Hinweis auf unterschiedliche familiäre Ressourcen gedeutet werden können, 

die für die Unterstützung junger Menschen bei der Vorbereitung auf den Über-

gang und die Entwicklung beruflicher Orientierungen verfügbar sind. Insgesamt 

zeigt sich in diesen Bewertungen ein Gesamtbild der Unterstützung durch die El-

tern, das so gut wie alle Aspekte der Rolle der jungen Menschen als Schülerinnen 

und Schüler betrifft. 
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Klassenstufe, Geschlecht und Migrationshintergrund. Jugendliche in der Klassen-

stufe 10 schätzen ihre Eltern etwas häufiger als wichtigste Unterstützer ein als 

Jugendliche in der Klassenstufe 9, weibliche Befragte etwas häufiger als männli-

che. Jugendliche mit Migrationshintergrund bewerten ihre Eltern seltener als 

wichtigste Unterstützer als Jugendliche, deren Eltern beide in Deutschland gebo-

ren sind. 

Bildungshintergrund der Eltern. In Abhängigkeit von der Schulbildung der Eltern 

zeigen sich kaum bemerkenswerte Unterschiede. Diejenigen jedoch, deren Müt-

ter oder Väter keinen Schulabschluss haben oder die diesen nicht kennen, nen-

nen ihre Eltern deutlich seltener als wichtigste Unterstützer als die übrigen Be-

fragten. 

Teilhabe der Mütter am Beschäftigungssystem. Mit sinkender Teilhabe der Mutter 

am Beschäftigungssystem in den Kategorien von Vollzeitbeschäftigung, Teilzeit-

beschäftigung, Hausfrau oder Sonstiges sinkt auch der Anteil derer, die ihre El-

tern als wichtigste Unterstützer einschätzen.  

Beziehungen zur Schule. Die Bewertung der Eltern als wichtigsten Unterstützern 

nimmt mit beeinträchtigten Beziehungen zur Schule ab. Sie ist am höchsten, 

wenn es viele Schulfächer gibt, für die sich die Befragten interessieren und sie 

überwiegend gern zur Schule gehen. Am seltensten werden die Eltern als wich-

tigste Unterstützer von den wenigen genannt, die nicht gut mit den meisten 

Lehrkräften zurechtkommen. 

Regelmäßige Erledigung der Hausaufgaben. Auch mit sinkender Gewissenhaftig-

keit bei der Erledigung der Hausaufgaben werden Eltern deutlich weniger häufig 

als wichtigste Unterstützer genannt.  

Schulnoten in Mathematik und Deutsch. Am seltensten werden die Eltern als 

wichtigste Unterstützer überraschenderweise in den jeweils kleinen Gruppen mit 

einer Eins in einem der beiden Fächer genannt, während sie in den stark besetz-

ten Gruppen mit einer drei am häufigsten genannt werden. Ein Teil der Erklärung 

für dieses Ergebnis, das nicht in das bisher beobachtete Muster passt, in dem die 

unter unterschiedlichen Aspekten „guten Schüler“ auch am häufigsten ihre Eltern 

als wichtigste Unterstützer nennen, könnte darin liegen, dass diejenigen mit ei-

ner guten Note seltener auf eine intensive Unterstützung durch die Eltern ange-

wiesen sind, weil sie häufig einen schulischen Bildungsgang anschließen und da-

mit einen weniger einschneidenden Übergang vor sich haben.  

Professionelle Beratung 

Entsprechend der oben beschriebenen Funktionsteilung zwischen der Familie und 

der Schule mit ihren Kooperationspartnern zur Unterstützung der beruflichen  
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Orientierung junger Menschen sind für die Einschätzung des Beitrags der profes-

sionellen Berater insbesondere die Bewertungen als besonders wichtig beach-

tenswert, weil sie in erster Linie mit einem die Bildungs- und Erziehungsleistun-

gen der Familie ergänzenden Beitrag zur Unterstützung beruflicher Orientierun-

gen junger Menschen infrage kommen. 

Klassenstufe. Die Berufsberatung, das Berufsinformationszentrum und die Men-

schen, die die Befragten im Betriebspraktikum kennen gelernt haben, werden mit 

Anteilen zwischen 10% und 20% in beiden Klassenstufen am häufigsten als be-

sonders wichtige Unterstützer genannt. In der Klassenstufe 9 erreichen auch die 

Lehrer einen Anteil von über 10%. In der Klassenstufe 10 entfallen jeweils höhe-

re Anteile auf die Berufsberatung und das Berufsinformationszentrum, die Anteile 

für die Menschen im Betriebspraktikum sind annähernd gleich. Die überwiegend 

einzelfallbezogene Unterstützung durch den Berufseinstiegsbegleiter und Sozial-

pädagogen in der Schule wird bei insgesamt sehr geringen Anteilen in der Klas-

senstufe 9 häufiger als besonders wichtig bewertet. Die Nennungen als am wich-

tigsten sind in beiden Klassenstufen etwa gleich häufig. 

Geschlecht. Mädchen bewerten etwas häufiger als Jungen die Berufsberatung 

und den Besuch von Berufsbildung- und Ausbildungsmessen als besonders wich-

tig, während Jungen geringfügig häufiger das Berufsinformationszentrum und die 

Menschen, die sie im Praktikum kennen gelernt haben, als besonders wichtig ein-

schätzen. 

Professionelle Beratung und die Funktion des Ausfallbürgen. Auch wenn nicht je-

de Nennung professioneller Berater als wichtigsten Unterstützern bedeutet, dass 

sie in der Funktion eines Ausfallbürgen tätig werden, so können diese Nennungen 

doch ein Hinweis auf einen entsprechenden Bedarf sein. In den jeweils kleinen 

Gruppen derjenigen mit sehr belasteten Beziehungen zur Schule (kein Interesse 

an Schulfächern, nicht gerne zur Schule gehen, mit den meisten Lehrkräften  

überhaupt nicht gut zurechtkommen, mit einzelnen Lehrkräften häufiger Ärger 

haben oder sich mit den Mitschülern überhaupt nicht verstehen), werden Be-

rufseinstiegsbegleiter, die sozialpädagogische Fachkraft in der Schule und Lehr-

kräfte, in zwei Fällen auch das Berufsinformationszentrum, als wichtigste Unter-

stützer genannt. Kennzeichen für diese Gruppe ist auch, dass sie mit ihren ver-

gleichsweise häufigen Nennungen unter Sonstiges, wie die Auswertung der offe-

nen Antworten zeigt, kaum Personen nennen, die sie beraten und unterstützen, 

sondern überwiegend sich selbst, was sowohl Selbstbewusstsein und Stärke aus-

drücken kann, ebenso aber auch Alleingelassen-Sein. 
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Nachbefragung 

Die Verläufe in den Bildungsgängen und -angeboten, in die die Jugendlichen im 

Anschluss an die Schule eingetreten sind, erweisen sich in dem Zeitraum zwi-

schen dem Schulabgang und der Nachbefragung als erstaunlich stabil. Von einer 

Ausnahme abgesehen werden keine Wechsel oder Abbrüche berichtet. Die große 

Mehrheit verteilt sich zu gleichen Teilen auf schulische Bildungsgänge und auf 

das Übergangssystem.  

Es gibt allerdings deutliche Diskrepanzen zwischen den erwarteten Übergängen 

und den tatsächlich realisierten. So haben deutlich weniger Jugendliche den  

Übergang in eine Schule realisiert als ihn erwartet haben, im Hinblick auf das 

Übergangssystem ist diese Relation umgekehrt und es sind bis auf eine Ausnah-

me ausschließlich Jugendliche mit höchstens einem Hauptschulabschluss, die in 

das Übergangssystem ein gemündet sind. 

Allein die wenigen, die eine schulische (zwei Mädchen) oder betriebliche Ausbil-

dung (drei Jungen) erwartet haben, haben auch eine entsprechende Ausbildung 

aufgenommen. Immerhin auch vier von fünf Mädchen, die in ein Freiwilliges So-

ziales oder Ökologisches Jahr eintreten wollten, konnten ihre Erwartungen erfül-

len.  

Insgesamt zeigen sich auch deutliche Unterschiede hinsichtlich der Übergänge 

nach den Schulabschlüssen. Die Übergänge in betriebliche und schulische Be-

rufsausbildungen sowie in ein Freiwilliges Soziales oder Ökologisches Jahr wur-

den ausschließlich von Jugendlichen mit Realschulabschluss realisiert und von 

den 15, die in eine Schule übergegangen sind, hatten ebenfalls zehn einen mitt-

leren Schulabschluss. 

Ein Drittel der Befragten hat nicht das verwirklichen können, was sie am Ende 

der Schulzeit geplant hatten. Zu den beruflichen Plänen werden betriebliche Aus-

bildungen und ein weiterer Schulbesuch am häufigsten genannt, wobei Mädchen 

häufiger eine betriebliche oder schulische Ausbildung anstreben, während Jungen 

häufiger weiter zur Schule gehen möchten. 
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Einleitung 

Die Befragung wurde im Auftrag des Projekts Personalqualifizierung/System-

qualifizierung im Handlungskonzept Schule & Arbeitswelt des Landes Schleswig-

Holstein durchgeführt. Dieses Landesprojekt bildet zugleich auch den bildungspo-

litisch fachlichen Kontext der Befragung. Ziel der in diesem Rahmen angelegten 

Entwicklungspartnerschaft zwischen dem Land, der Regionaldirektion Nord der 

Bundesagentur für Arbeit und den beteiligten Kommunen ist es, strukturelle Ver-

änderungen zur Verbesserung des Übergangs von der Schule in den Beruf einzu-

leiten und zu entwickeln.  

Die Kommunen (Landkreise und kreisfreie Städte), die sich im Rahmen dieses 

Landesprojekts beteiligen, haben sich für unterschiedliche Entwicklungsschwer-

punkte im Rahmen dieser Kooperation entschieden. Im Landkreis Segeberg ist 

dies die schulische Berufsorientierung. Sie sollte durch die Befragung von Schüle-

rinnen und Schülern in den Abgangsklassen der Regional- und Gemeinschafts-

schulen näher betrachtet werden. Besonders interessierten dabei die verfügbaren 

Bildungs- und Unterstützungsangebote sowie das Handeln der Schülerinnen und 

Schüler im Umgang mit diesen Angeboten.  

Daneben ist im Landkreis Segeberg eine Schulentwicklung eingeleitet, die die 

Förderung der beruflichen Orientierung junger Menschen zu einem ihrer Schwer-

punkte macht. Dazu wurden zunächst die Konzepte der Schulen zur Berufsorien-

tierung durch Interviews in den Schulen und die Auswertung von Dokumenten 

erfasst und beschrieben (Rademacker 2012). Damit werden sowohl die Vielfalt 

der vorhandenen Konzepte wie auch die Ausgangslage für die Weiterentwicklung 

dokumentiert. Nach dem Modell des SENTA-Projekts der Robert-Bosch-Stiftung 

haben sich zwölf Schulen des Kreises zu drei Netzwerken zusammengeschlossen, 

in denen sie unterstützt durch Fortbildungsangebote, Hospitationen und Beratun-

gen ihre Konzepte zur Berufsorientierung weiterentwickeln. 

Dem Bericht liegt ein Bildungsverständnis zu Grunde, in dem die Entwicklung 

beruflicher Orientierungen als eine konstitutive Komponente allgemeiner Bildung 

gesehen wird. Berufliche Orientierung in diesem Sinne ist das Ergebnis von in-

formellen, non-formalen und formellen Lernprozessen, die im Rahmen schuli-

scher Angebote wie auch in den Lebenswelten junger Menschen ablaufen und 

durch die Nutzung von Beratungsangeboten unterstützt werden können. Ein we-

sentlicher Beitrag zur Unterstützung solcher Lernprozesse geschieht durch die 

Erschließung von Zugängen zur Arbeitswelt und die Gelegenheit, sich mit ihren 

Anforderungen auseinander zusetzen, dabei Bezüge zu individuellen Interessen 

und Fähigkeiten zu erkennen und zu entdecken und die gewonnenen Erfahrungen 

zu reflektieren. Aber auch die Entwicklung von Arbeitsweltbezügen im Kontext 
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des schulischen Fachunterrichts kann zur Förderung der Entwicklung beruflicher 

Orientierungen beitragen. Eine berufliche Orientierung erscheint vor dem Hinter-

grund eines solchen Bildungsverständnisses nur tragfähig, wenn sie in ein um-

fassenderes Konzept eines Lebensentwurfs eingebettet ist und auch im Kontext 

damit weiter entwickelt wird. Ebenso wie dieser wird sie niemals wirklich abge-

schlossen sein, aber im Zusammenhang des Übergangs von der Schule in Ausbil-

dung und Arbeit bedarf es eines Standes ihrer Entwicklung, der für die weichen-

stellenden Entscheidungen, die in dieser wichtigen biografischen Phase anfallen, 

hinreichend tragfähig ist.  

Ein solches Bildungsverständnis erscheint auch wichtig für die Deutung der be-

richteten Befragungsergebnisse, die hinsichtlich ihrer Konsequenzen für das pä-

dagogische Handeln in keiner Weise eindeutig sind. Der rechte Umgang mit sol-

chen Befragungsergebnissen setzt erfahrene Pädagogen voraus, die diese Ergeb-

nisse mit Erfahrungen und Vorstellungen über das konkrete Bildungsgeschehen 

verknüpfen können, das den Hintergrund für die berichteten Ergebnisse bildet. 

Insbesondere dann können diese Ergebnisse Anlässe und Anregungen liefern, 

dieses Bildungsgeschehen, wenn möglich auch gemeinsam mit Kolleginnen und 

Kollegen, zu reflektieren und Vorstellungen über eine Weiterentwicklung pädago-

gischen Handelns im Hinblick auf die Unterstützung der Entwicklung beruflicher 

Orientierungen bei jungen Menschen zu erarbeiten und umzusetzen. 
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1. Lange Übergänge – eine Herausforderung für die Berufsorientie-
rung in der Schule 

1.1 Neue Daten zu Übergangsverläufen 

Im Abschlussbericht zur Schülerbefragung im Schuljahr 2011/12 wurde an dieser 

Stelle die Berufsorientierung als ein wesentlicher Prozess des Bildungsgesche-

hens im Sinne eines Bildungsbegriffs beschrieben, der Bildung als einen umfas-

senden und aktiven Prozess der Weltaneignung durch das sich bildende Indivi-

duum kennzeichnet, in dem formales, non-formales und informelles Lernen, Ler-

nen in Bildungseinrichtungen wie in den außerschulischen Lebenswelten mitein-

ander verknüpft sind. Im vorliegenden Bericht folgt stattdessen eine Darstellung 

wichtiger Erkenntnisse zum Übergangsgeschehen, wie sie mit dem aktuellen Na-

tionalen Bildungsbericht 2012 zu einem erheblichen Teil erstmals für die Bundes-

republik verfügbar sind.  

Abb. 1-1: Durchschnittliches Alter der Auszubildenden 2010 nach Schulabschluss  
und Ausbildungsbereich 

 
Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2012, S. 106 

So belegt der Vierte Nationale Bildungsbericht 2012 (Autorengruppe Bildungsbe-

richterstattung 2012, S. 102-122), dass das Durchschnittsalter beim Eintritt in 

eine duale Berufsausbildung, genauer das durchschnittliche Alter der Auszubil-

denden zum Zeitpunkt des Vertragsbeginns, weiter angestiegen ist und 2010 bei 

19,5 Jahren lag; 1993 lag es noch bei 18,5 Jahren und für 2010 nennt der Be-

rufsbildungsbericht 2012 sogar ein durchschnittliches Ausbildungseintrittsalter 

von 20 Jahren (Bundesministerium für Bildung und Forschung 2012, S. 138). 

Laut Nationalem Bildungsbericht 2012 (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 
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2012) liegen diejenigen mit (Fach-) Hochschulreife mit einem durchschittlichen 

Ausbildungseintrittsalter von 21,1 Jahren an der Spitze – wenn sie eine Ausbil-

dung im Handwerk aufnehmen liegt dies sogar bei 21,8 Jahren. Auf Rang 2 fol-

gen diejenigen ohne Hauptschulabschluss, die bei Ausbildungsbeginn durch-

schnittlich 19,9, wenn sie eine Ausbildung in Industrie und Handel aufnehmen, 

sogar 20,5 Jahre alt sind. Auch diejenigen mit einem Hauptschulabschluss liegen 

mit einem Durchschnittsalter von 19,2 Jahren – wenn sie eine Ausbildung im Be-

reich von Industrie und Handel aufnehmen mit 19,6 Jahren, nur wenig darunter. 

Das geringste Durchschnittsalter bei Ausbildungsbeginn zeigen die Jugendlichen 

mit Realschulabschluss. Ihr Durchschnittsalter liegt bei 19 Jahren, und dies weit-

gehend unabhängig davon, in welchem Ausbildungsbereich sie eine Ausbildung 

aufnehmen. Für eine Ausbildungsaufnahme im Bereich des Handwerks und der 

Freien Berufe liegt es mit 18,9 Jahren sogar geringfügig darunter. Bemerkens-

wert daran ist insbesondere, dass im Vergleich der Abgänger mit Hauptschulab-

schluss und denen mit mittlerem Bildungsabschluss diejenigen mit der um ein 

Jahr längeren Regelschuldauer bei Ausbildungsbeginn um 0,2 Jahre jünger sind 

als diejenigen mit der kürzeren Regelschuldauer – wenn sie eine Ausbildung im 

Bereich von Handel und Industrie aufnehmen beträgt diese Differenz mit 19,0 

gegenüber 19,6 Jahren gar mehr als ein halbes Jahr. 

Diese Zahlen sind erneut ein Hinweis darauf, dass sich der mittlere Bildungsab-

schluss zur Standardvoraussetzung für den Zugang zu Ausbildungen im dualen 

System entwickelt hat.  

Hinter den genannten Durchschnittswerten verbirgt sich eine erhebliche Streu-

ung. Bei den Jugendlichen ohne Hauptschulabschluss sind es nur 25%, die bis 

zum 18. Lebensjahr eine Ausbildung beginnen, aber 25% sind älter als 20. Für 

die Jugendlichen mit Hauptschulabschluss liegen die entsprechenden Werte bei 

17 bzw. 21 Jahren, bei denen mit mittlerem Schulabschluss bei 17 bzw. 20 Jah-

ren und bei denen mit (Fach-) Hochschulreife bei 19 bzw. 22 Jahren. In allen 

diesen Gruppen gibt es Menschen, die 30 Jahre und älter sind, wenn sie eine 

Ausbildung beginnen (vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2012, Abb. 

E1-6web). 
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Abb. 1-2: Verteilung der Neuverträge auf Altersjahre nach Schulbildung und Geschlecht 
2010 

 
Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2012, http://www.bildungsbericht.de/zeigen.html?seite=10217 

Diese Daten, die im aktuellen Bildungsbericht 2012 aufgrund der neuen individu-

alisierten Berufsbildungsstatistik für die duale Berufsausbildung berichtet wer-

den, bieten erstmalig flächendeckend statistische Daten zur Übergangsbiografie. 

Sie werfen damit die Frage auf, ob diese Zeit auch im Interesse der Bildungsent-

wicklung junger Menschen sinnvoll genutzt wird, oder anders gefragt: was die 

jungen Menschen in der Zeit vor der Aufnahme einer Ausbildung tun, welche Bil-

dungseinrichtungen und -angebote sie nutzen, wie viel Zeit für Erwerbsarbeit 

verwendet wird oder wie viel Zeit vergeht, in der nichts von alledem geschieht? 

Die Altersstreuung beim Verlassen der allgemeinbildenden Schule erklärt sicher 

nur einen Teil dieser Differenzen, wenngleich insbesondere bei den jungen Men-

schen, die die Schule ohne Abschluss verlassen, damit zu rechnen ist, dass viele 

von ihnen mindestens eine Klassenstufe in ihrer Schullaufbahn wiederholt haben. 

Einen größeren Anteil erklärt aber die Nutzung von Bildungsgängen und Angebo-

ten des Übergangssystems, zu dem in der Begrifflichkeit des Bildungsberichts 

auch die Berufsfachschulen, soweit sie keine Ausbildung in einem anerkannten 

Ausbildungsberuf vermitteln, gezählt werden. Aber auch das Scheitern in berufs-

schulischen Bildungsgängen wie auch Abbrüche betrieblicher Ausbildungen tra-

gen zweifellos zur Verlängerung von Übergangsbiografien bei. Nur für Letztere 

liefert der Bildungsbericht 2012 differenziertere Angaben zu den Auflösungsquo-

ten nach schulischer Vorbildung und Geschlecht sowie nach Berufsgruppen. Ab-

bildung 1-3 zeigt, dass die Auflösungsquoten bei 2008 neu begonnenen Ausbil-
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dungsverhältnissen sowohl nach vier Monaten als auch nach 24 Monaten insge-

samt bei weiblichen Auszubildenden höher liegen als bei männlichen. Nur in der 

Gruppe derer ohne Hauptschulabschluss liegt die Quote der Vertragsauflösungen 

innerhalb von 24 Monaten bei weiblichen Auszubildenden etwas mehr als einen 

Prozentpunkt unter der der männlichen. 

Abb. 1-3: Auflösungsquoten der 2008 neu begonnenen Ausbildungsverhältnisse  
nach schulischer Vorbildung und Geschlecht 

 
Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2012, S. 284 

Abbildung 1-3 zeigt auch ein deutliches Absinken der Auflösungsquoten mit stei-

genden Schulabschlüssen. Nur bei den weiblichen Auszubildenden liegt die Auflö-

sungsquote innerhalb der ersten vier Monate bei denen mit Hauptschulabschluss 

gut einen Prozentpunkt über der Quote derer ohne Hauptschulabschluss. 

Unterschiede hinsichtlich der Auflösungsquoten für die 2008 neu begonnenen 

Ausbildungsverhältnissen zeigen sich darüber hinaus in Abhängigkeit von den 

Berufsgruppen, in denen die Ausbildung erfolgt. Auch hier zeigt sich ein deutli-

ches Sinken der Auflösungsquoten mit steigenden Schulabschlüssen bis auf ganz 

wenige Ausnahmen, so etwa für die Metallberufe im Vergleich derer mit mittle-

rem Schubschluss und mit (Fach-)Hochschulreife, sowie bei einigen kaufmänni-

schen und Büroberufen (zum Beispiel Bank-, Bausparkassen-, Versicherungs- 

fachleute) im Vergleich der Auszubildenden ohne und mit Hochschulreife – wobei 
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hier zu fragen wäre, welche jungen Menschen mit diesen Abschlüssen zu diesen 

Ausbildungen überhaupt Zugang finden. 

Abb. 1-4: Auflösungsquoten der 2008 neu begonnenen Ausbildungsverhältnisse  
ausgewählter Berufsgruppen nach schulischer Vorbildung 

 
Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2012, http://www.bildungsbericht.de/zeigen.html?seite=10217 

Abbildung 1-5 bietet einen Vergleich der Auflösungsquoten für Ausbildungs-

verträge bei Auszubildenden mit und ohne berufsvorbereitende Qualifizierung. 

Dabei zeigt sich, dass diese Quoten insgesamt für männliche wie für weibliche 

Auszubildende nach der Teilnahme an berufsvorbereitender Qualifizierung über 

den Quoten derer liegen, die an einer solchen Qualifizierung nicht teilgenommen 

haben. Auch bei Differenzierung nach unterschiedlichen Formen berufsvorberei-

tender Qualifizierung ändert sich dieses Bild nur wenig. Allein bei den männlichen 

Jugendlichen, die eine Berufsfachschule ohne vollqualifizierenden Abschluss 

durchlaufen haben, liegen die Auflösungsquoten deutlich unter denen, die an 

keiner berufsvorbereitenden Qualifizierung teilgenommen haben.  

Das bedeutet keineswegs, dass die berufsvorbereitende Qualifizierung wirkungs-

los war, denn sie kann ja durchaus den Zugang zu einem Ausbildungsplatz 

erleichtert oder überhaupt erst ermöglicht haben. Aber die Zahlen zeigen 

dennoch, dass Nachteile im Übergang aufgrund des Schulabschlusses auch durch 

berufsvorbereitende Qualifizierung nicht vollständig ausgeglichen werden. 
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Abb. 1-5: Geschlechtsspezifische Lösungsquoten der 2008 neu begonnenen Ausbildungs-
verhältnisse innerhalb von 24 Monaten nach schulischer Vorbildung und be-
rufsvorbereitender Qualifizierung/beruflicher Grundbildung 

 
Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2012, http://www.bildungsbericht.de/zeigen.html?seite=10217 

1.2 Das berufliche Ausbildungssystem im Ländervergleich 

Der Bildungsbericht 2012 liefert zusätzlich eine Reihe von Hinweisen auf erhebli-

che Unterschiede zwischen den Ländern hinsichtlich der Verteilung der Neuzu-

gänge auf die drei Sektoren. So erreicht das Duale System bundesweit mit 

48,9% den höchsten Anteil. Während Mecklenburg-Vorpommern, Hamburg und 

Bayern mit Anteilen von jeweils über 59% an der Spitze liegen, ist der Anteil für 
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Schleswig-Holstein mit 43,8% einer der niedrigsten im Bundesvergleich. Das 

Schulberufssystem, also der Sektor des beruflichen Ausbildungssystems, das 

vollzeitschulische Ausbildungen in einem anerkannten Ausbildungsberuf an beruf-

lichen Schulen bietet, weist für Schleswig-Holstein mit 15,8% ebenfalls einen der 

niedrigsten Anteile im Bundesvergleich aus. Der Bundesdurchschnitt liegt hier bei 

20,4%. 

Angesichts der niedrigen Übergangsquoten in die beiden ersten Sektoren des be-

ruflichen Ausbildungssystems überrascht es nicht, dass Schleswig-Holstein beim 

Übergangssystem mit 40,5% eine der höchsten Quoten erreicht (Bundesdurch-

schnitt 30,7%). Dies entspricht nahezu dem Anteil des dualen Systems.1 

Abb. 1-6: Verteilung der Neuzugänge auf die drei Sektoren  
des beruflichen Ausbildungssystems 2010 nach Bundesländern 

 

                                                            
1 Siehe zum Übergangssystem auch Christe 2013 sowie Braun/Geier 2013 
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1.3 Folgen für den Beitrag der Schule zur Übergangsvorbereitung 

Die beschriebenen Entwicklungen weisen keineswegs nur auf ein erhebliches 

Scheiternsrisiko hin, das sich etwa in Ausbildungsabbrüchen zeigen kann, son-

dern sie kennzeichnen auch eine Flexibilisierung und in vielen Fällen Ausdehnung 

der Bildungszeit junger Menschen (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 

2012, S. 100). Sie wird von vielen dafür genutzt, höherwertige Bildungsabschlüs-

se auch an beruflichen Schulen anzustreben und nachzuholen. Aber auch das 

gewachsene Interesse an Freiwilligendiensten führt zu einer Ausdehnung von 

Bildungszeiten. Als ein Motiv dafür kommt die trotz der Anstrengungen der Schu-

le zur Berufsorientierung bei vielen Jugendlichen weiter bestehende Unsicherheit 

über die eigenen beruflichen Wünsche infrage, ein anderes Motiv können berufli-

che Ziele sein, die mit den beruflichen Ausbildungen, zu denen der jeweils er-

worbene Schulabschluss den Zugang ermöglicht, nicht unmittelbar erreichbar 

sind. In diesem Zusammenhang spielt auch der seit Jahren steigende Anteil jun-

ger Menschen, die die Hochschulreife anstreben, eine wichtige Rolle. Derartige 

Entwicklungen der Bildungsoptionen und Präferenzen junger Menschen sind zu-

gleich auch Herausforderungen für den Beitrag der Schule zur Berufsorientie-

rung.  

Die Erfolgschancen der Schule im Umgang mit diesem Auftrag hängen entschei-

dend davon ab, dass die Schülerinnen und Schüler in den Angeboten und Unter-

stützungsleistungen der Schule Bezüge zu den eigenen Interessen erkennen, die 

sich gerade auch bei vielen Schulabgängerinnen und -abgängern mit einem 

Hauptschulabschluss oder einem mittleren Schulabschluss keineswegs auf den 

direkten Übergang in eine betriebliche oder schulische Berufsausbildung bezie-

hen.  

Neben diesen die Interessenlagen der jungen Menschen kennzeichnenden Ent-

wicklungen ist die Schule mit ihrem Beitrag zur Berufsorientierung zudem gefor-

dert, die Veränderungen auf dem Ausbildungsmarkt zu beachten, die einerseits 

durch die demographische Entwicklung und andererseits durch sich verändernde 

Ausbildungsangebote mit einem fortschreitenden Anstieg kognitiver Anforderun-

gen gekennzeichnet sind (a.a.O., S.121). Dabei kann es selbstverständlich nicht 

darum gehen, dass die Schule mit ihrem Beitrag zur Berufsorientierung „alle 

Probleme löst“, die sich aus diesen Entwicklungen ergeben, denn sie fordern e-

benso zu Veränderungen im Bereich der beruflichen Bildung heraus.  

So verweist der Bildungsbericht darauf, dass annähernd die Hälfte der Ausbil-

dungsberufe gegenüber den unteren Bildungsabschlüssen abgeschottet ist und 

wertet dies als eine „schwere berufsbildungs- und arbeitsmarktpolitische Hypo-

thek“. Auch die Senkung der hohen Anteile von Jugendlichen mit höchstens ei-
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nem Hauptschulabschluss im Übergangssystem bedarf „gezielter politischer In-

terventionen und (sozial-)pädagogischer Gestaltungsmaßnahmen in der Über-

gangs- und Berufseingangsphase, möglicherweise auch neuer Unterstützungs-

strukturen für Betriebe zum Ausgleich kognitiver Defizite von Auszubildenden“  

(a.a.O., S.122). Dies gilt umso mehr, als infolge der demographischen Entwick-

lung damit gerechnet wird, dass die bisher marktbenachteiligten Jugendlichen, 

also diejenigen, die individuell über die Voraussetzungen für eine Ausbildung ver-

fügten, aber aufgrund eines unzureichenden Ausbildungsangebots keinen Ausbil-

dungsplatz fanden, zunehmend einen Ausbildungsplatz finden werden, so dass 

sich im Übergangssystem zunehmend Jugendliche mit besonderem Förderbedarf 

konzentrieren werden.  

Der Erfolg des schulischen Beitrags zur Berufsorientierung junger Menschen wird 

nicht selten an der Quote gelingender Anschlüsse gemessen. Das ist aber nur 

legitim, wenn neben einer sich zunehmend verbessernden Angebots-Nachfrage-

Relation auf dem Markt betrieblicher Ausbildungen zusätzlich alternative An-

schlussmöglichkeiten, die den Interessender jungen Menschen am Ende der 

Schulzeit entsprechen, angeboten werden. Die Hinweise aus dem Bildungsbericht 

2012 zum aktuellen Stand der Entwicklung im beruflichen Bildungssystem be-

deuten einerseits, dass es solche Angebote nicht für alle jungen Menschen gibt. 

Die Hinweise auf die Interessenlagen Jugendlicher bedeuten andererseits, dass 

für die Berufsorientierung junger Menschen die gesamte Breite der Anschluss-

möglichkeiten in den Blick genommen werden sollte und dabei insbesondere 

auch Interessen bezogen auf die Flexibilisierung und Ausdehnung von Bildungs-

zeiten zunehmend  wichtiger werden. 

Wenn das Gelingen des anschließenden Bildungsgangs für die Bewertung eines 

Übergangs im Anschluss an die Schule entscheidend ist, dann bedeutet dies, 

dass der Erfolg des schulischen Beitrags zur Berufsorientierung sich nicht allein 

im Zugang zeigt, sondern darin, ob dieser Bildungsgang die Erwartungen der 

jungen Menschen erfüllt und mit seinen Anforderungen von ihnen bewältigt wird. 

Eine Schule, die sich in diesem Sinne der Wirksamkeit ihres Beitrags zur Berufs-

orientierung versichern wird möchte, wird deshalb daran interessiert sein, Rück-

meldungen über den weiteren Verlauf zu bekommen.  

Deshalb wurde die Schülerbefragung, über die hier berichtet wird, mit einer 

Nachbefragung verknüpft, zu der sich leider nur wenige Schülerinnen und Schü-

ler bereit erklärten. Die Ergebnisse erscheinen dennoch interessant und legen 

zumindest die Frage nahe, wie die Bereitschaft zu einer solchen Nachbefragung 

erhöht werden kann (vgl. Kap. 5). 
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2. Anlage und Zielsetzung der Befragung 

Die Befragung wurde als Onlinebefragung durchgeführt. Zielgruppe waren die 

Abgangsschülerinnen und -schüler in den Klassenstufen 9 und 10 in den 18 Regi-

onal- und Gemeinschaftsschulen im Landkreis Segeberg, soweit sie der Aufsicht 

des Schulamtes unterstehen. Im Rahmen einer Dienstbesprechung war mit den 

Schulen als Befragungszeitraum die Zeit zwischen dem 30. April und dem 11. Mai 

2012 vereinbart worden. Der Fragebogen stand den Schulen jedoch bereits eine 

Woche vorher zur Verfügung.  

Da innerhalb der festgesetzten Zeit jedoch noch nicht aus allen Schulen Fragebö-

gen vorlagen, wurde der Befragungszeitraum bis zum 8. Juni verlängert. Den-

noch lagen schließlich nur aus 15 Schulen Fragebögen vor, darunter aus vier 

Schulen lediglich drei Fragebögen und weniger, so dass diese nicht in die Aus-

wertung einbezogen werden konnten. Die Befunde beruhen also auf den Rück-

läufen aus 11 von 18 Schulen.  

Da die Bildungsgänge der Haupt- und Realschulen im Schuljahr 2011/12 nicht 

mehr in allen beteiligten Schulen getrennt geführt wurden, wird im vorliegenden 

Bericht nicht mehr nach Bildungsgängen differenziert, sondern nur noch nach 

Klassenstufen. Gemäß der Zielgruppenbeschreibung wurden aus der Klassenstufe 

9 nur die Abgangsschülerinnen und Schüler befragt, also diejenigen, von denen 

erwartet wurde, dass sie die Schule zum Ende des Schuljahres 2011/2012 ver-

lassen würden. Dabei kann jedoch nicht ausgeschlossen werden, dass einzelne 

Schülerinnen oder Schüler die Klassenstufe im Rahmen der rechtlichen Möglich-

keiten freiwillig wiederholen. 

Die Befragung hatte zwei Ziele: zum einen ging es darum, die beruflichen Orien-

tierungen junger Menschen und deren Entwicklung angesichts der biografischen 

Situation unmittelbar vor dem Verlassen der Schule zu erfassen. Dies ist die Si-

tuation einer unmittelbar bevorstehenden biografischen Weichenstellung, der 

entweder die Fortsetzung des Schulbesuchs in allgemeinbildenden oder berufs-

bildenden Schulen, die Aufnahme einer betrieblichen Ausbildung, in Einzelfällen 

auch neue Erfahrungen in Form von Auslandsaufenthalten oder Freiwilligen So-

zialen oder Ökologischen Jahren oder aber – und dies wird überwiegend als 

Scheitern erfahren – der Eintritt in ausbildungsvorbereitende berufliche Schulen 

oder andere Angebote des Übergangssystems folgen. Diese beruflichen Orientie-

rungen sind nicht unabhängig von der sozialen und ökonomischen Struktur der 

Region. Lebensentwürfe, die weitgehend durch die Familien und ihre Ressourcen 

wie auch ihre Werthaltungen beeinflusst sind, die regionalen Chancenstrukturen 

des Ausbildungs- und Beschäftigungssystems, aber auch die schulischen Bil-

dungsangebote und ihre Zugänglichkeit sind dafür wichtige Rahmenbedingungen.  
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Zu anderen ging es darum, den Beitrag der Schule wie auch anderer (familiärer 

und professioneller) Akteure zur Unterstützung der Entwicklung beruflicher Ori-

entierungen der Jugendlichen in Erfahrung zu bringen. Dabei interessierte vor 

allem: Wie weit werden berufliche Orientierungen von durch Schule geschaffene 

Gelegenheitsstrukturen, vom Zugang zu Erfahrungsmöglichkeiten der Arbeitswelt 

und durch deren Reflektion und Auswertung gefördert? Was nehmen die Jugend-

lichen als hilfreich und wichtig für die Entwicklung ihrer beruflichen Vorstellungen 

wahr? Wie weit gelingt es, für den Übergang von der Schule in Ausbildung Per-

spektiven und Strategien zu entwickeln und umzusetzen?  

Zusätzlich zu der Hauptbefragung im Frühjahr 2012 wurde im Februar und März 

2013 eine Nachbefragung als standardisierte Telefonbefragung mithilfe eines 

kurzen Fragebogens durchgeführt. Ziel dieser Befragung war es, den erreichten 

Schulabschluss, den derzeitigen Verbleib und dessen Bewertung sowie die Über-

einstimmung zwischen geplantem und tatsächlichem Verbleib und die weiteren 

Pläne der Jugendlichen zu ermitteln. 

Durchgeführt wurde die Befragung von ehemaligen Lehrkräften der Jugendlichen, 

in der Regel den ehemaligen Klassenlehrern, zum Teil aber auch von anderen 

Lehrkräften. Diese unternahmen zum Teil mehrere (bis zu fünf) Versuche, die 

einzelnen Jugendlichen zu erreichen. Wurde ein Jugendlicher oder eine Jugendli-

che erreicht, dauerte die Befragung im Durchschnitt dann zwischen drei und 

sechs Minuten. 
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3. Die Befragten 

3.1 Schülerzahlen und Rücklaufquoten 

Bezogen auf die in die Befragung einbezogenen 18 Schulen ergibt sich eine Rück-

laufquote von insgesamt 52% (vgl. Tab.1). Betrachtet man allerdings die Rück-

laufquoten bezogen auf die 11 Schulen, die sich tatsächlich beteiligt haben, so 

liegt der Wert etwas über 75%. Die Unterschiede zwischen den Rücklaufquoten 

für die Klassenstufen sind sowohl bezogen auf die Schulen im Landkreis wie auch 

bezogen auf die teilnehmenden Schulen gering, sodass die Ergebnisse durchaus 

als repräsentativ bewertet werden können.  

Tab. 3-1: Schülerzahlen und Rücklaufquoten nach Bildungsgang und Klassenstufe 

Schulen 
In Befragung einbezogene Schulen  

des Landkreises 

N=18 

Schulen, die in die Auswertung  
einbezogen wurden * 

N=11 

Klassenstufe Gesamt Rücklauf % Gesamt Rücklauf % 

Kl 9 700 359 51,3 468 357 76,3 

Kl 10 850 452 53,2 596 449 75,3 

Gesamt 1.550 811 52,3 1.064 806 75,8 

* Beteiligt haben sich Schüler von insgesamt 15 der 18 einbezogenen Schulen des Landkreises. Darunter waren 
vier Schulen, von denen sich jedoch zusammen nur fünf Schüler beteiligt haben; diese wurden bei der Aus-
wertung deshalb nicht berücksichtigt. Von drei Schulen hat sich überhaupt kein Schüler beteiligt.  

Die Rücklaufquoten zu den in die Auswertung einbezogenen Schulen liegen deut-

lich über denen des Vorjahres. Sie lagen in drei Schulen bei über 90%, in vier 

weiteren bei über 80% und nur zwei Schulen blieben mit Rücklaufquoten von 

21% bzw. 46% weit darunter. Die hohen Rücklaufquoten aus einzelnen Schulen 

legen die Vermutung nahe, dass die Ablehnung der Befragung auf Seiten der 

Schülerinnen und Schüler und ihrer Familien eher gering ist, die Erklärung für die 

unterschiedlichen Rücklaufquoten also eher im unterschiedlichen Engagement 

der Schulen für die Befragung zu suchen ist. 

3.2 Alter und Geschlecht 

Die Altersverteilung nach Klassenstufen zeigt, dass nur wenig mehr als ein Fünf-

tel der Schülerinnen und Schüler der Klassenstufe 9 und nur wenig mehr als ein 

Zehntel der Befragten in der Klassenstufe 10 mindestens ein Jahr älter sind als 

bei einer regulären Schullaufbahn zu erwarten wäre. Diese Werte sind gegenüber 

dem Vorjahr (26% bzw. 16%) spürbar gesunken. Dies geht mit einem etwa e-

benso deutlich geringeren Anteil der Schülerinnen und Schüler, die eine Klasse 

wiederholt haben, einher (vgl. Tab. 3-2). Damit liegt auch in dieser Befragung 

die Quote der „Überalterten“ unter den Schülern mit der Perspektive eines 
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Hauptschulabschlusses deutlich über der derer, die den Realschulabschluss an-

steuern. Das bedeutet andererseits aber auch, dass die Zahl derjenigen, die mit 

einem Hauptschulabschluss im Alter von 15 Jahren einen Ausbildungsplatz auf 

dem Ausbildungsmarkt suchen, auf dem derzeit das Durchschnittsalter der Aus-

bildungsbeginner bei gut 19 Jahren liegt (vgl. Kapitel 3), zunimmt. 

Tab. 3-2: Altersverteilung nach Klassenstufen 

Kl. 9  Kl. 10 * Insgesamt Klassenstufe  
Geburtsjahr abs. % abs. % abs. % 

1993 2 0,6 2 0,5 4 0,5 

1994 10 2,8 48 10,8 58 7,2 

1995 67 18,8 207 46,4 274 34,1 

1996 186 52,1 186 41,7 372 46,3 

1997 90 25,2 2 0,5 92 11,5 

1998 2 0,6 0 - 2 0,3 

1999 - - 1 0,2 1 0,1 

Gesamt 357 100 446 100 803 100 

* 3 Schüler haben keine Altersangabe gemacht 

Insgesamt zeigt sich wie im Vorjahr unter den Befragten eine nahezu ausgegli-

chene Verteilung der Geschlechter mit einem geringfügig höheren Anteil von 

Jungen in der Gesamtgruppe. Unter den Befragten in der Klassenstufe 9, also 

denjenigen, die die Schule mit der Perspektive des Hauptschulabschlusses besu-

chen, liegt der Anteil der Jungen allerdings bei nahezu 60%, in der Klassenstufe 

10, also denen mit der Perspektive des Realschulabschlusses, dagegen mit gut 

44% deutlich niedriger, der der Mädchen dementsprechend bei fast 56%. Die 

unterschiedliche Verteilung der Geschlechter ist damit in der Klassenstufe 10 in 

der vorliegenden Befragung deutlich stärker ausgeprägt als in der Befragung des 

Vorjahres, in der sich mit 49% zu 51% in der R10 nur ein geringfügig höherer 

Anteil der Mädchen gegenüber den Jungen zeigte. In Klassenstufe 9 dagegen 

zeigen sich ähnliche Verhältnisse wie in Klassenstufe 9 des Hauptschulbildungs-

ganges (H9) des Vorjahres.1 

Tab. 3-3: Geschlechterverteilung nach Klassenstufen 

Kl. 9  Kl. 10 * Insgesamt 
Geschlecht 

abs. % abs. % abs. % 

Männlich 212 59,4 199 44,3 411 51,0 

Weiblich 145 40,6 250 55,7 395 49,0 

Gesamt 357 100 446 100 806 100 

* 3 Schüler haben keine Altersangabe gemacht 

                                                            
1 Im Zwischenbericht zur Befragung des Vorjahres waren in der entsprechenden Tabelle noch H9 

und R9 zusammengefasst. Für den Vergleich der Befragungsergebnisse ist deshalb der Ab-
schlussbericht (Seite 21) geeigneter. 
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3.3 Migrationshintergrund 

Der Anteil der im Ausland geborenen Schülerinnen und Schüler ist mit 5,9% (45 

von 757, die zu dieser Frage Angaben machten) gegenüber dem Vorjahr (6,2%) 

geringfügig zurückgegangen. Knapp 20% (157 von 794) geben an, dass mindes-

tens ein Elternteil im Ausland geboren ist. Der Anteil der Befragten mit mindes-

tens einem im Ausland geborenen Elternteil liegt damit um gut drei Prozentpunk-

te über dem des Vorjahres. Zwischen den Klassenstufen 9 und 10 zeigen sich 

keine bemerkenswerten Unterschiede hinsichtlich des Migrationshintergrunds. 

Die Differenz zu den 26%, die in der PISA-Studie 2009 für die Altersgruppe der 

Fünfzehnjährigen ermittelt wurde, ist aber nach wie vor bemerkenswert. 

Auch der Anteil mit beiden nicht in Deutschland geborenen Eltern liegt etwas hö-

her als in der Vorjahresbefragung (12,2% gegenüber 10,5%). Gut zwei Drittel 

der Befragten mit Migrationshintergrund leben in Familien mit Eltern, die beide 

im Ausland geboren sind. Von den 48 Befragten mit Migrationshintergrund mit 

nur einem nicht in Deutschland geborenen Elternteil leben 35 mit einer Familie 

mit einer in Deutschland geborenen Mutter, 21 mit einem in Deutschland gebo-

renen Vater. Auch diese beiden Werte liegen etwas über denen der Vorjahresbe-

fragung.  

Trotz der gestiegenen Anteile von Befragten mit Migrationshintergrund ist der 

Anteil der Familien, in denen nur Deutsch gesprochen wird, unverändert geblie-

ben. Geringfügig zugenommen hat die Gruppe derjenigen, in deren Familien ne-

ben Deutsch eine oder mehrere andere Sprachen gesprochen werden von 12,7% 

auf 15,2%. Nur 13 Befragte (1,6%) leben in Familien, in denen zuhause kein 

Deutsch gesprochen wird. 

Zu diesen Ergebnissen wurde schon im Abschlussbericht der Befragung in 2011 

darauf hingewiesen, dass es zwar weiterhin große Nachteile in der Lesekompe-

tenzentwicklung bei Jugendlichen aus zugewanderten Familien gibt, diese sich 

aber im Vergleich der Ergebnisse der PISA-Studien 2000 und 2009 deutlich ver-

bessert hatten. Auch der Einfluss der Tatsache, dass zuhause eine andere Spra-

che als Deutsch gesprochen wird, hat deutlich an Einfluss auf die Lesekompetenz 

verloren. Diese positiven Entwicklungen treffen allerdings nicht für alle Jugendli-

chen mit Migrationshintergrund in gleicher Weise zu. So zeigen sich für junge 

Menschen der zweiten Generation, deren Eltern aus der ehemaligen UdSSR oder 

aus Polen zugewandert sind, kaum noch Kompetenznachteile gegenüber deut-

schen Jugendlichen, während sich für Jugendliche, deren Eltern aus der Türkei 

stammen, immer noch Kompetenznachteile zeigen. Im Übergang von der Schule 

in eine Ausbildung – auch darauf wurde im Abschlussbericht 2011 ausführlicher 

hingewiesen – zeigen sich allerdings nach wie vor deutlich geringere Erfolgsaus-
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sichten für Jugendliche mit Migrationshintergrund selbst dann, wenn diese den 

mittleren Bildungsabschluss erreicht haben (siehe auch Beicht 2011, S. 13). 

3.4 Schulbildung und berufliche Ausbildung der Eltern 

In den Befragungsergebnissen zeigen sich deutliche Unterschiede zum Bildungs-

hintergrund der Familien, in denen die Befragten aufwachsen. Sie zeigen sich 

sowohl im Hinblick auf die Schulabschlüsse als auch im Hinblick auf die berufli-

chen Ausbildungen der Eltern.  

Tab. 3-4: Schulabschluss der Eltern nach Klassenstufe 

Klasse 9 Klasse 10 

Mutter 1) Vater 2) Mutter 3) Vater 4) Schulabschluss 

abs. % abs. % abs. % abs. % 

Hauptschulabschluss 126 35,8 122 35,5 72 16,2 128 29,1 

Mittlerer  
Schulabschluss 

126 35,8 110 32,0 236 53,2 149 33,9 

Abitur/Fachabitur 48 13,6 35 10,2 91 20,5 123 28,0 

Kein Schulabschluss 7 2,0 10 2,9 5 1,1 4 0,9 

Weiß nicht 45 12,8 67 19,4 40 9,0 36 8,2 

Gesamt 352 100 344 100 801 100 440 100 

1) 5 Schüler haben keine Angaben gemacht; 2) 13 Schüler haben keine Angaben gemacht; 3) 5 Schüler haben 
keine Angaben gemacht; 4) 9 Schüler haben keine Angaben gemacht. 

So ist unter den Schülerinnen und Schülern der Klassenstufe 9 der Anteil der 

Mütter mit einem Hauptschulabschluss mehr als doppelt so hoch wie unter denen 

der Klassenstufe 10 (vgl. Tab. 3-4). Dementsprechend haben die Mütter und Vä-

ter der Schülerinnen und Schüler in der Klassenstufe 10 deutlich häufiger einen 

mittleren Bildungsabschluss oder eine Hochschulreife erreicht als in der Klassen-

stufe neun. Im Hinblick auf den mittleren Schulabschluss betreffen die Unter-

schiede vor allem die Mütter. Im Hinblick auf die Hochschulreife sind die Unter-

schiede in der Klassenstufe zehn bezogen auf die Väter noch deutlicher aus ge-

prägt als bezogen auf die Mütter. 

Für die Bewertung dieser Ergebnisse unter dem Gesichtspunkt von Zusammen-

hängen zwischen dem Bildungshintergrund der Familien und den Schullaufbah-

nen der Kinder ist zu beachten, dass die Befragung nicht repräsentativ für die 

Schülerschaft des Kreises Segeberg ist, weil die Schülerschaft der Gymnasien 

nicht einbezogen war. Aber auch hier zeigen sich schon deutliche Zusammen-

hänge, denn die Befragten der Klassenstufe neun erwarten als Schulabschluss 

zunächst einmal den Hauptschulabschluss, die der Klassenstufe zehn den mittle-

ren Schulabschluss. 
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Tab. 3-5: Beruflicher Abschluss der Eltern nach Klassenstufe 

Klasse 9 Klasse 10 

Mutter 1) Vater 2) Mutter 3) Vater 4) Schulabschluss 

abs. % abs. % abs. % abs. % 

Abgeschlossene  
Berufsausbildung 

192 55,2 201 58,1 293 66,7 281 63,9 

Fachschulabschluss 16 4,6 18 5,2 16 3,6 20 4,6 

Fachhochschu-
le/Hochschule/ 
Universität 

18 5,2 22 6,4 48 10,9 77 17,5 

Keine abgeschlosse-
ne Berufsausbildung  

15 4,3 9 2,6 14 3,2 9 2,1 

Weiß nicht 107 30,8 96 27,8 68 15,5 53 12,1 

Gesamt 348 100 346 100 439 100 440 100 

1) 9 Schüler haben keine Angaben gemacht; 2) 11 Schüler haben keine Angaben gemacht; 3) 10 Schüler ha-
ben keine Angaben gemacht; 4) 9 Schüler haben keine Angaben gemacht. 

Ähnliche Relationen zeigen sich allerdings weniger ausgeprägt bezogen auf die 

beruflichen Abschlüsse (vgl. Tab. 3-5). So haben die Eltern der Schülerinnen und 

Schüler aus Klassenstufe 10 häufiger eine berufliche Ausbildung abgeschlossen 

als die Eltern der Schülerinnen und Schüler aus Klassenstufe 9; und auch die An-

teile von Eltern mit einer Hochschulausbildung liegen in der Klassenstufe zehn 

deutlich über denen in der Klassenstufe neun. 

3.5 Erwerbsstatus der Eltern 

Die Angaben zum Erwerbsstatus kennzeichnen wichtige Merkmale der Bezüge 

der Eltern zur Arbeitswelt. Sie geben Auskunft über deren Teilhabe an diesem 

zentralen Teil des gesellschaftlichen Lebens, sagen jedoch nichts darüber aus, 

über welche Arbeitswelterfahrungen die Eltern verfügen und wie sie diese im 

Hinblick etwa auf ihre Arbeitszufriedenheit, das Arbeitseinkommen oder die so-

ziale Anerkennung, die sie durch ihre Arbeit erfahren, bewerten. Derartige Be-

wertungen sind zweifellos dafür relevant, welche Bedeutung Eltern als erwachse-

ne Rollenmodelle wie auch als Gesprächspartner und Ratgeber für die Entwick-

lung beruflicher Orientierungen ihrer Kinder haben.  

Die Teilhabe der Eltern am Arbeitsleben ist für die große Mehrheit der befragten 

Jugendlichen gegeben und ist ganz überwiegend normal (vgl. Abb. 3-1). Nur we-

niger als 2% der Mütter und Väter sind arbeitslos bzw. arbeitsuchend. Dies ent-

spricht in etwa auch den Befunden aus der Vorjahresbefragung.  

Mehr als vier Fünftel der befragten Jugendlichen leben in Familien, in denen min-

destens ein Elternteil vollzeitbeschäftigt ist. Auch dies entspricht dem Ergebnis 

der Vorjahresbefragung. Knapp 20% der Jugendlichen leben in Familien, in de-

nen beide Eltern vollzeitbeschäftigt sind (in der Vorjahresbefragung waren es 
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knapp 21%). Wenn nur ein Elternteil vollzeitbeschäftigt ist, sind dies meist die 

Väter, während die Mütter deutlich häufiger einer Teilzeitbeschäftigung als einer 

Vollzeitbeschäftigung nachgehen und damit auch weit vor den Vätern liegen.  

Dies alles schließt prekäre Beschäftigungsverhältnisse nicht aus und bedeutet 

auch keineswegs, dass die erzielten Arbeitseinkommen die wirtschaftliche Exis-

tenz der Familien hinreichend sichern. Unter dem Gesichtspunkt der Fragestel-

lung der Untersuchung bedeutet dies aber auch, dass die ganz überwiegende 

Mehrheit der befragten Jugendlichen in Familien aufwächst, die am Erwerbsleben 

teilnehmen und über aktuelle Erfahrungen aus der Arbeitswelt verfügen. 

Abb. 3-1: Erwerbsstatus der Eltern, in Prozent 
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4  Berufsorientierung – Vorbereitung auf den Anschluss 

4.1  Berufsorientierung im Rückblick – Wünsche zur besseren Vorberei-
tung 

Zur abschließenden Frage, was sich die befragten Jugendlichen zur besseren 

Vorbereitung auf die Zeit nach Beendigung ihrer derzeitigen Schule gewünscht 

hätten, liegen etwas mehr als 150 verwertbare Antworten vor. Sie beziehen sich 

zum einen auf das schulische Angebot, seine Qualität und Inhalte insgesamt, ü-

berwiegend aber auf spezifische Unterstützungen für die Vorbereitung des Über-

gangs und die Bewältigung seiner Anforderungen. Daneben gibt es eine Reihe 

von selbstkritischen Antworten, wenn die Jugendlichen meinen, sie hätten sich 

mehr anstrengen, besser aufpassen oder weniger fehlen sollen. Einige Antworten 

betreffen auch Wünsche an außerschulische Partner wie Freunde und Familie. 

Obgleich danach nicht gefragt war, findet sich in einzelnen Antworten auch Lob 

für die Schule.  

Kasten 4-1: Wünsche bezogen auf die Anschlussvorbereitung im engeren Sinne 

• „Mehr Hilfe von den Lehrern beim Schrei-
ben der Bewerbungen, die Möglichkeit 
mehrere Praktika innerhalb der letzten 
ZWEI Schuljahre zu machen.“ 

• „1. Dass man mehr übt, Bewerbungen zu 
schreiben.“ 
2. Das man mehr Ausflüge zu Berufsmes-
sen macht!  
3. Das man nicht nur 1, sondern 2 oder 3 
Praktikas macht (z.B.: in der 8. und 9/10. 
Klasse, oder in der  7., 9. Und 10. Klasse!“ 

• „Besser zu lernen wie man zum Beispiel 
Bewerbungen schreibt oder Bewerbungs-
gespräche führt.“ 

• „Das wir zusammen als Klasse, vieles be-
sucht hätten, wie zum Beispiel weiterfüh-
rende Schulen, Berufswahlmessen usw.“ 

• „Mehr betriebe die ausbildungen zum koch 
in meiner stadt anbiten.“ 

• „ich würde gern noch weitere mögliche 
Fachhochschulen und Gymnasien besichti-
gen.“ 

• „Besichtigung von weiterführenden Schu-
len, Homepages lesen.“ 

• „, dass die einzelnen Schüler eine Woche 
oder ein paar Tage auf die neue Schule 
gehen können um die Lehrer kennen zu 
lernen.“ 

• „Mehr eingehen auf die Berufsvorberei-
tung.“ 

• „Mehr über den Beruf erfahren.“ 
• „mehr Beratung.“  
• „Mehr Unterstützung von der Schule aus, 

so dass man sich bei Bewerbungen siche-
rer fühlt. Und das man am besten schon in 
der 9. ten Klasse darauf aufmerksam ge-
macht  

• wird, dass man sich einen Beruf sucht.“  
• „Mehr Informationen von Berufen.“ 
• „bessere Vorbereitung auch auf höhere 

Schulen.“ 
• „Mehr praktische Erfahrungen, zum Thema 

Beruf, wie dem Besuch in einem Ausbil-
dungsbetrieb, Beratung zum Thema wei-
terführende Schulen und eventuell zu Stu-
diengängen.“ 

• „Die Vorbereitungszeit dafür hätte eher 
beginnen sollen. Und es war nur eine kurze 
Zeit in der  9ten Klasse, in der das Thema 
angeschnitten wurde. Dies hätte öfters 
wiederholt werden sollen und vor allem 
nicht nur in der neunten Klasse, sondern 
besonders in der zehnten“ 

• „Mehr Unterstützung und Motivation von 
einigen Lehrern, sowie mehr Dynamik im 
Unterricht.“ 

• „Mehr Unterstützung von den Lehrern d. h 
sie sollen eine viele tips geben und da sein 
wenn man fragen hat.“ 

• „Eine bessere Aufklärung über weiterfol-
gende Schulen.“ 

• „noch ein Termin bei der Agentur für Ar-
beit.“ 

• „Mehr intensive Gespräche über Berufspla-
nung nicht nur mit Berufsberaterin, son-
dern auch mit Lehrern., Mehr Training für 
Bewerbungsgespräche und das Schreiben 
von Bewerbungen.“ 

• „Lehrer sollen besser auf Schülerprobleme 
eingehen längere Praktika:“ 

• „noch ein praktikum.“ 
• „Einzelgespräche für genauere Beratung.“ 
• „Zur Berufsschule gehen.“ 
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Die unmittelbar auf die Anschlussvorbereitung bezogenen Wünsche der Schüle-

rinnen und Schüler richten sich zu einem erheblichen Teil an die Lehrkräfte als 

Berater und Gesprächspartner, sie betreffen aber auch die Erfahrungsmöglichkei-

ten und das Kennenlernen infrage kommender anschließender Bildungsgänge. 

Bemerkenswert erscheinen insbesondere auch solche Äußerungen, die die unzu-

reichende Thematisierung der Berufsorientierung in den letzten Schuljahren be-

treffen. Hier stellt sich die Frage, ob dies tatsächlich in so geringem Maße ge-

schah, wie man nach diesen Äußerungen – nimmt man sie für bare Münze – 

vermuten kann. Möglicherweise haben die entsprechenden schulischen Aktivitä-

ten die sich hier äußernden Jugendlichen auch nicht erreicht. Beides erscheint als 

eine pädagogische Herausforderung für die Schule. 

Kasten 4-2: Wünsche bezogen auf das schulische Angebot und den Unterricht 

• „Ich hätte mir gewünscht das man sich 
für ein bestimmtes Profil entscheiden 
könnte, wie es auf dem Gymnasium ab 
der Oberstuffe der Fall ist.“ 

• „Ich wünsche mir besseren Englischun-
terricht.“ 

• „mehr Englisch.“ „Besseres Englisch.“ 
• „nicht so viel unterrichtausfall.“ 
• Bessere Lehrmethoden der Lehrer.“ 
• „das die Lehrer einen besser lehren in ih-

ren Fächern.“ 
• „längere zeit um eine thema.“ 
•  „Durchschnitt von 1,0.“ 
• „Mehr Schulstoff in den stunden.“ 
• „Mehr soziale „Arbeiten“,  wie zum Bei-

spiel: Streitschlichter , etc.“ 
• „mehr Mathestunden.“  
• „Bessere mathe Lehrkräfte.“ 
• „Eine Mathelehrkraft, welche uns das 

ganze Jahr begleitet hätte.“ 
• „Eine qualifizierte Mathe lehrkraft, die 

uns besser vorbereitet hätte.“ 
• „Mehr Lehrer.“ 
• „Bessere Unterstützung.“ 
• „Jüngere, besser ausgebildete Lehrer.“ 
• „Lehrer sollen besser auf Schülerproble-

me eingehen.“   
• „Bessere Vorbereitung für das Leben.“ 
• „Mehr Unterstützung einiger Lehrer.“ 
 

• „Mehr Unterstützung und Motivation von 
einigen Lehrern, sowie mehr Dynamik im 
Unterricht.“ 

• „Fächer mit erhöhtem Anforderungsniveau 
als Ergänzung für den lückenlosen Über-
gang auf das Gymnasium.“ 

• „Mehr arbeiten am PC. Mehr Berufseng-
lisch nicht nur Schulenglisch.“ 

• „Das die Lehrer uns mehr beigebracht hät-
ten. Wir sind/waren zwar auf der Haupt-
schule, aber das ist noch lange kein grund 
uns kaum was beizubringen. Finde ich per-
sönlich sehr schade, denn für die neue 
Schule (Berufsschule – Realschule) brau-
che ich etwas mehr wissen, was ich an 
dieser schule nicht bekommen habe. Ich 
war vorher auf der Realschule [Schulna-
me], und außer in Mathe habe ich nur das 
alte wissen aus meiner alten Schule, denn 
in dieser Schule wurde immer nur alles 
wiederholt was ich schon wusste. Finde ich 
schade.“ 

• „Dass ich mich besser mit Lehrern verste-
hen würde.“ 

• „Keinen unnötigen Deutschunterricht wie 
zum Beispiel hohe oder niedere Minne.“ 

• „mehr Nachhilfe.“ 
• „Weniger theoretischen Müll in der Schule 

und mehr praxisbezogenes, was man auch 
im späteren Leben wirklich braucht.“ 

 

Eine zweite Gruppe von Wünschen betrifft das Angebot der Schule. Diese Wün-

sche beziehen sich zum einen auf die Rolle und Funktion der Lehrkräfte, zum an-

deren aber auch auf die Unterrichtsinhalte, wobei vor allem die Fächer Mathema-

tik und Englisch angesprochen werden, das Fach Deutsch wird nur einmal er-

wähnt. Einige Wünsche beziehen sich auch auf die bessere Vorbereitung für an-

schließende Bildungsgänge in weiterführenden Schulen, wenige richten sich auch 

an die eigene Familie. Bemerkenswert erscheint hier, dass in einer Befragung, 
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die zwar am Ort Schule stattfindet, aber in vielen Fragestellungen die Familie und 

das soziale Umfeld thematisiert, dies im Hinblick auf die Wünsche zur besseren 

Vorbereitung kaum angesprochen wird. 

Kasten 4-3: Wünsche an die Familie zur besseren Vorbereitung auf den Anschluss  

 
• „Dass meine Eltern mich bei allem un-

terstützen.“ 
• „Das meine Eltern mir mehr helfen.“ 
• „Unterstützung der Eltern.“ 

 
• „Dass meine Freunde/Eltern mich mehr 

unterstützen, obwohl ich sagen muss, 
dass meine Mutter mir recht viel gehol-
fen hat.“ 

• Beratung durch meine Familie.“ 

 

Deutlich häufiger sind selbstkritische Antworten der befragten jungen Menschen. 

Dabei geht es überwiegend um das schulische Engagement im Hinblick auf bes-

sere Schulleistungen und bessere Noten, einmal wird auch die Beziehung zu den 

Lehrkräften angesprochen sowie das Engagement für Praktika – und dies betrifft 

nicht nur die dafür von der Schule bereitgestellten Gelegenheitsstrukturen, son-

dern auch das eigene Engagement für ihre Nutzung. Solche Formen von Selbst-

kritik sind nahe liegend in einer Situation, in der man sich mit den nachteiligen 

Konsequenzen früherer Versäumnisse in Gestalt eingeschränkter Zugänge und 

Optionsmöglichkeiten für die anstehende biografische Weichenstellung konfron-

tiert sieht. Eine Reihe von Äußerungen drücken aber auch wenn nicht Begeiste-

rung, so doch Zufriedenheit mit der Vorbereitung durch die Schule aus, obgleich 

danach hier gar nicht gefragt war. „War alles gut“, „ich fand alles gut“ oder „ist 

alles erfüllt“ sind Beispiele dafür. Zwei Antworten klingen sogar fast begeistert. 

So wird eine Lehrerin – in beiden Fällen dieselbe – ausgesprochen positiv bewer-

tet: „Alles ist gut, unsere Klassenlehrerin ist sehr engagiert!!! FRAU [Name]“ so-

wie „Frau [derselbe Name] hat uns sehr gut auf unsere Berufsmöglichkeiten vor-

bereitet. ☺“.  

Kasten 4-4: Was hätte ich von mir zur besseren Vorbereitung zur besseren Vorbereitung 
auf den Anschluss gewünscht 

• „Ich hätte in den Ferien mehr arbeiten 
sollen, damit ich mir ein gutes Auto 
leisten kann.“ 

• „Meine Mutter hätte meinem Wellensit-
tich in den Arsch getreten!“ 

• „Besser aufpassen in der Schule.“ 
• „Das Jahr besser aufgepasst. Nicht so 

viel gefehlt.“ 
• „Besseres Angagement von mir selber 

in sämtlichen Fächern ausgenommen 
die naturwissenschaftlichen Fächern, 
Sport und Englisch.“ 

• „Für die Prüfungen mehr lernen.“ 
• „Ich hätte mir gewünscht, dass ich mich 

früher zusammengerissen hätte bezüg-
lich des Lernens.“ 

• „Dass ich mich besser mit den Lehrern 
verstehen würde.“ 

• „Dass ich mich im zweiten Halbjahr 
mehr auf den Hintern gesetzt hätte.“ 

• „Dass ich mehr Praktikas gemacht hät-
te, und dass ich mehr als nur ein schuli-
sches Praktikum machen könnte.“ 
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Gut 80 Antworten lauten schlicht „Nichts“. Sie sind im Informationsgehalt gleich-

wertig mit denen, die zu dieser Frage nicht geantwortet haben, weil sie offen-

sichtlich keine Wünsche hinsichtlich einer besseren Vorbereitung zu benennen 

gewusst haben. Das bedeutet, dass von den über 800 befragten Jugendlichen 

mit etwas über 150 lediglich weniger als ein Fünftel Wünsche in Bezug auf eine 

bessere Vorbereitung auf den Übergang äußern. Ganz überwiegend sind diese 

Wünsche an die Schule adressiert. Das könnte – wenn wir davon ausgehen, dass 

die befragten jungen Menschen realistische Vorstellungen bezogen auf die Anfor-

derungen haben, die im Übergang zu bewältigen sind – als verhaltener Optimis-

mus gedeutet werden, es kann aber ebenso gut auch Ausdruck einer gewissen 

Schicksalsergebenheit sein („Mal sehen was da kommt. Es wird schon klappen“). 

Dazu geben die folgenden Befunde einige Hinweise. 

4.2 Fit für den Anschluss? Subjektive Einschätzungen der Jugendlichen 

Bei der Interpretation der Antworten auf die Frage, wie gut sich die Schülerinnen 

und Schüler auf die Zeit nach Beendigung der derzeitigen Schule vorbereitet füh-

len, ist zu bedenken, dass die Anforderungen für die Bewältigung anschließender 

Bildungsgänge, seien dies nun betriebliche Ausbildungen oder (berufs-)schulische 

Angebote, von den befragten Jugendlichen unterschiedlich eingeschätzt werden 

können. Dies hängt ab von ihren Erfahrungen und von den Einblicken, die sie 

etwa durch Betriebspraktika, Hospitationen in weiterführenden allgemeinbilden-

den oder beruflichen Schulen, Betriebsbesichtigungen, Berichte von Peers oder 

auch die Beratung durch die Arbeitsagentur, die Schule oder Eltern und andere 

bisher gewonnen haben.  

Wie Abbildung 4-1 zeigt, fallen die Einschätzungen der Jugendlichen bemerkens-

wert positiv aus. Insgesamt fühlen sich etwas mehr als drei Viertel sehr gut 

(26%) oder gut (51%) auf die Zeit nach Beendigung der derzeitigen Schule vor-

bereitet. Lediglich ein Fünftel sieht sich mit „geht so“ und nur wenige (25) sehen 

sich nicht so gut oder sogar schlecht vorbereitet.  

Die Unterschiede zwischen den einzelnen Schulen sind allerdings erheblich. Das 

Spektrum reicht von einer Schule, an der sich 87% der Befragten sehr gut (41%) 

bzw. gut (46%) vorbereitet fühlen, bis zu einer Schule, wo dies nur bei gut der 

Hälfte (17% sehr gut bzw. 38% gut) der Fall ist. Der höchste Anteil sich sehr 

schlecht vorbereitet fühlender Schülerinnen und Schüler liegt bei 5%, es gibt a-

ber auch fünf Schulen, wo dies bei keinem einzigen Jugendlichen der Fall ist. 

Immerhin gut ein Fünftel der Befragten bewertet die eigene Vorbereitung auf die 

Zeit nach der Schule als weder schlecht noch gut („geht so“). Zusammenfassend 



Abschlussbericht 

 

 33

ist es somit immerhin knapp ein Viertel der Jugendlichen, die sich nicht wirklich 

gut auf die Zeit nach der Schule vorbereitet fühlen. 

Abb. 4-1: Bewertung der Vorbereitung für die Zeit nach der Schule (absolute Zahlen) 
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4.2.1  Was macht den Unterschied? 

Im Folgenden wird der Frage nachgegangen, ob es Zusammenhänge zwischen 

bestimmten persönlichen Merkmalen der befragten Jugendlichen und ihrer sub-

jektiven Bewertung der Vorbereitung auf die Zeit nach der Schule gibt. Genauer 

betrachtet werden Klassenstufe und erwarteter Schulabschluss, Alter, Ge-

schlecht, Bildungshintergrund der Eltern, Beziehung zur Schule, Teilnahme an 

Förderunterricht und außerunterrichtlichen Angeboten, Schulnoten und Klassen-

wiederholungen. 

Klassenstufe und erwarteter Schulabschluss 

Trotz der erhöhten Durchlässigkeit in den Regional- und Gemeinschaftsschulen 

ist die Zugehörigkeit zu den Klassenstufen 9 oder 10 als Abgangsklasse, wie sie 

in diese Befragung einbezogen waren, immer auch das Ergebnis unterschiedli-

cher individueller Schulkarrieren, die zu unterschiedlichen Schulabschlüssen mit 

unterschiedlichen Berechtigungen für den Zugang zu anschließenden schulischen 

Bildungsgängen wie auch zu unterschiedlichen Chancen auf dem Ausbildungs-

markt führen. Im Folgenden geht es daher um die Frage, wie die befragten Schü-

lerinnen und Schüler angesichts dieser unterschiedlichen Situationen am Ende 

der Schulzeit ihre Vorbereitung auf die Zeit nach der Schule einschätzen. 

Abb. 4-2 zeigt, dass sich die Schüler der Klassenstufe 10, also diejenigen, die 

zum Abschluss des Schuljahres einen mittleren Bildungsabschluss erwarten oder 

zumindest anstreben, besser für die Zeit nach Beendigung ihrer Schule vorberei-
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tet sehen als diejenigen der Klassenstufe 9. Bei einem Durchschnittswert von gut 

75% liegen die Anteile für die Klassenstufe 10 etwa 5 Prozentpunkte über diesem 

Wert, der für die Klassenstufe 9 um ebenso viele Prozentpunkte darunter. Die 

Differenz erklärt sich vor allem dadurch, dass in der Klassenstufe 10 der Anteil 

derjenigen, die sich mit ihrer Antwort auf diese Frage nicht klar entscheiden mö-

gen und „geht so“ angekreuzt haben, mit 14% nur halb so hoch ist wie in der 

Klassenstufe 9 mit 28%. Auch wenn die Anteile sehr niedrig sind, ist doch auch 

bemerkenswert, dass die Anteile derer, die sich nicht so gut oder schlecht vorbe-

reitet sehen – wenn auch auf sehr niedrigem Niveau – für die Klassenstufe 10 

mit gut 4% fast doppelt so hoch ist wie für die Klassenstufe 9 mit gut 2%. 

Abb. 4-2: Subjektive Einschätzung der Vorbereitung auf die Zeit nach der Schule nach 
Klassenstufe (in Prozent)  
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Die unterschiedlichen Berechtigungen, die mit den für die beiden Klassenstufen 

anstehenden Abschlüssen verknüpft sind, liefern einen Teil der Erklärung für die 

dargestellten Unterschiede. Es sind diejenigen Schülerinnen und Schüler, die in 

die Fachoberschule oder die gymnasiale Oberstufe wechseln werden, also in Bil-

dungsgänge, die nur nach Klassenstufe 10 mit der mittleren Reife möglich sind, 

die sich am häufigsten sehr gut (84%) oder gut (89%) vorbereitet sehen, wäh-

rend diejenigen, die die Schule am Ende des Schuljahres – unabhängig von der 

Klassenstufe und damit unabhängig von dem zu erwartenden Schulabschluss – 

verlassen werden, sich deutlich seltener als gut oder sehr gut vorbereitet ein-

schätzen. Es sind dies insbesondere diejenigen Schülerinnen und Schüler, die 

noch nicht wissen, wie es für sie weiter gehen wird. 
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Alter 

Unter den ältesten Jugendlichen ist der Anteil derer, die sich sehr gut oder gut 

vorbereitet fühlen, am niedrigsten (66%) und zugleich der Anteil derer, die sich 

nicht so gut oder schlecht vorbereitet fühlen, am höchsten (9%). Das sind dieje-

nigen Jugendlichen, die im Jahr der Befragung (2012) das 18. Lebensjahr vollen-

det haben. Sie sind also selbst dann, wenn sie zum Zeitpunkt der Befragung die 

zehnte Klassenstufe erreicht haben, mindestens ein Jahr älter als bei einer regu-

lären Schullaufbahn zu erwarten wäre. Nur vier der insgesamt 20 mindestens 18-

Jährigen, die sich nicht so gut oder gut auf die Zeit nach der Schule vorbereitet 

fühlen, besuchen die Klassenstufe 9, die übrigen 16 die Klassenstufe 10. Dass  

überdurchschnittlich viele ältere Schülerinnen und Schüler (18-Jährige der Klas-

senstufe 10) sich nicht gut vorbereitet fühlen, kann ein Hinweis darauf sein kann, 

dass Brüche in der Schullaufbahn offensichtlich nachteilige Folgen auch für die 

Vorbereitung auf den Übergang im Anschluss an die Schulen haben. 

Tab. 4-1: Subjektive Einschätzung der Vorbereitung auf die Zeit nach der Schule  
nach Geburtsjahr 

Für die Zeit nach meiner derzeitigen Schule 
fühle ich mich … vorbereitet Zahl der  

Jugendlichen sehr gut 
oder gut 

geht so 
nicht so gut  

oder schlecht 
Geburtsjahr 

abs. % % % 

>1994 59 66,1 25,4 8,5 

1995 259 81,9 15,1 3,1 

1996 347 75,8 21,3 2,9 

>1997 83 70,6 28,2 1,2 

Gesamt 750 76,5 20,3 3,2 

 

Am häufigsten fühlen sich die 1995 Geborenen gut vorbereitet, von denen ein 

erheblicher Anteil die Klassenstufe 10 ohne eine Klassenwiederholung erreicht 

haben kann, während Jugendliche aus Klassenstufe 9 mit weniger als einem 

Fünftel hier deutlich unterrepräsentiert sind. Auch bei ihnen sind Brüche in der 

Schullaufbahn anzunehmen, so dass auch  diese Zahlen die genannte These bes-

tätigen.  

Bei den jüngeren Alterskohorten geht dann der Anteil derer, die sich gut vorbe-

reitet fühlen, pro Altersstufe um jeweils mehr als fünf Prozentpunkte zurück. Das 

bedeutet, dass es – abgesehen von den beschriebenen Sonderfällen gestörter 

Schullaufbahnen – durchaus einen Alterseffekt gibt und sich junge Menschen mit 

zunehmendem Alter besser auf die Zeit nach der Schule vorbereitet fühlen. 
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Geschlecht 

In Bezug auf die Bewertung der Vorbereitung auf die Zeit nach der Schule gibt es 

keine geschlechtsspezifischen Unterschiede. Gut drei Viertel der Jungen und 

Mädchen fühlen sich gut oder sehr gut vorbereitet, rd. ein Fünftel beurteilt ihre 

Vorbereitung mit „geht so“ und lediglich wenige fühlen sich nicht so gut oder 

schlecht vorbereitet.  

Bildungshintergrund der Eltern 

Schulbildung 

Lässt man die kleine Anzahl derjenigen Jugendlichen, deren Mütter (N=11) oder 

Väter (N=14) keinen Schulabschluss haben, außer Acht, dann fühlen sich dieje-

nigen Jugendlichen, der Mütter und/oder Väter einen Realschulabschluss haben, 

am besten vorbereitet. Geringfügig weniger häufig ist dies der Fall bei Jugendli-

chen, deren Eltern den Hauptschulabschluss oder Abitur haben. Auffallend ist, 

dass sich diejenigen Jugendlichen, die nicht wissen, welchen Schulabschluss Mut-

ter und/oder Vater erreicht haben, am wenigsten oft gut vorbereitet fühlen. 

Tab. 4-2: Subjektive Einschätzung der Vorbereitung für die Zeit nach der Schule  
nach Schulabschluss der Eltern 

Für die Zeit nach meiner derzeitigen Schule fühle ich 
mich….vorbereitet 

sehr gut  
oder gut 

geht so 
nicht so gut 

oder schlecht 
Gesamt 

Schulabschluss  
Mutter 

% % % % abs. 

Hauptschule 74,0 21,6 4,5 100 181 

Realschule 79,3 18,4 2,3 100 348 

Abitur/Fachabitur 77,1 18,3 4,6 100 131 

kein Schulabschluss 81,9 18,2 0,0 100 11 

weiß nicht 66,7 29,3 4,0 100 75 

Gesamt 76,4 20,2 3,3 100 746 
      
Schulabschluss  
Vater 

sehr gut  
oder gut 

geht so 
nicht so gut 

oder schlecht 
Gesamt 

Hauptschule 75,9 20,8 3,3 100 236 

Realschule 81,7 15,0 3,2 100 246 

Abitur/Fachabitur 75,7 20,9 3,4 100 148 

kein Schulabschluss 71,5 28,6 0,0 100 14 

weiß nicht 67,1 28,7 4,3 100 94 

Gesamt 76,5 20,1 3,4 100 738 

 

Berufsausbildung 

Auch hinsichtlich der Berufsausbildung von Müttern und Vätern ergibt sich ein 

ähnliches Bild. Auch diejenigen Jugendlichen, die nicht wissen, ob ihre Eltern eine 

Berufsausbildung haben bzw. welche - das sind immerhin gut ein Fünftel derer, 

die diese Frage beantwortet haben –, fühlen sich am wenigsten oft gut vorberei-
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tet (ca. 70%). Dagegen fühlen sich rd. vier Fünftel derjenigen Jugendlichen, die 

über die Berufsausbildung ihrer Eltern Bescheid wissen, gut vorbereitet. Die Tat-

sache, dass junge Menschen keine Auskunft über die Schulabschlüsse und die 

Berufsausbildung ihrer Eltern geben können, kann ein Hinweis darauf sein, dass 

Bildung in der Familie kein Thema ist oder nur einen geringen Stellenwert hat.  

Beziehung zur Schule 

Auch hinsichtlich ihrer Beziehung zur Schule1 gibt es zum Teil deutliche Unter-

schiede zwischen denjenigen Schülerinnen und Schülern, die sich gut und denje-

nigen, die sich nicht so gut vorbereitet fühlen. Jugendliche, die sich gut für die 

Zeit nach der Schule vorbereitet fühlen, haben auch häufiger Freude am Schul-

besuch und positive Beziehungen zu Lehrkräften oder Mitschülern. Die größte 

Differenz (18 Prozentpunkte) besteht zwischen denjenigen, die überwiegend gern 

zur Schule gehen und denen, die mit einzelnen Lehrkräften häufiger Ärger ha-

ben.  

Sehr gut oder gut vorbereitet fühlen sich diejenigen, die überwiegend gerne zur 

Schule gehen (87%), die mit den meisten Lehrkräften gut zurechtkommen 

(83%), die sich für viele Schulfächer interessieren (82%), die mit ihren Mitschü-

lerinnen gut zurechtkommen (79%) und die am häufigsten der Aussage wider-

sprechen, mit einzelnen Lehrkräften häufiger Ärger zu haben (69%). 

Teilnahme an Förderunterricht und außerunterrichtlichen Angeboten 

Bezogen auf die Teilnahme am Förderunterricht und anderen außerunterrichtli-

chen Angeboten zeigen sich allenfalls geringfügige Unterschiede, wobei – außer 

am Bewerbungstraining (25%) – auch nur relativ wenige Jugendliche (<10%) 

solche Angebote wahrgenommen haben. Von denjenigen Jugendlichen, die am 

Bewerbungstraining teilgenommen haben, fühlen sich knapp 78%, von denen, 

die dies nicht getan haben, 75% gut vorbereitet. Dies sind hier noch die deut-

lichsten Unterschiede. Das muss jedoch nicht bedeuten, dass das Bewerbungs-

training keine Wirkung gehabt hätte. 

Schulnoten 

Sehr viel deutlicher zeigen sich Zusammenhänge zwischen der Einschätzung der 

Vorbereitung und den Schulnoten in Mathematik und Deutsch. Je schlechter ihre 

Schulnoten, umso weniger oft fühlen sich die betreffenden Jugendlichen gut vor-

bereitet. Bemerkenswert erscheint allerdings, wie positiv auch diejenigen, die in 

einem dieser Fächer eine Fünf haben, die Vorbereitung einschätzen. Immerhin 

                                                            
1 Diese wurde erfragt anhand folgender Aspekte: (a) gibt es viele Schulfächer, die dich interessie-

ren? (b) gehst du überwiegend gern zur Schule? (c) kommst du mit den meisten Lehrkräften gut 
zurecht? (d) verstehst du dich gut mit deinen Mitschülerinnen und Mitschülern? (e) hast du mit 
einzelnen Lehrkräften häufiger Ärger? 
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72% mit einer Fünf in Mathematik und 64% mit einer Fünf in Deutsch fühlen sich 

gut oder sehr gut auf die Zeit nach der Schule vorbereitet. Dieser Anteil 

schrumpft allerdings drastisch bei einer Fünf in beiden Fächer. Dann fühlen sich 

nur noch 7% (N=54) dieser Jugendlichen für die Zeit nach der Schule gut vorbe-

reitet. 

Tab. 4-3: Subjektive Einschätzung der Vorbereitung auf die Zeit nach der Schule  
nach Mathematik- und Deutschnote 

Für die Zeit nach meiner derzeitigen Schule fühle ich 
mich….vorbereitet 

sehr gut 
oder gut 

geht so 
nicht so gut 

oder schlecht 
Gesamt 

Mathematiknote 

% % % % abs. 

1 90,3 9,7 0,0 100 31 

2 81,1 16,1 2,7 100 186 

3 76,7 19,4 3,8 100 288 

4 - - - - - 

5 71,5 25,2 3,3 100 242 

6 50,0 25,0 25,0 100 4 

Gesamt 76,6 20,1 3,3 100 751 
      

Deutschnote 
sehr gut 
oder gut 

geht so 
nicht so gut 

oder schlecht 
Gesamt 

1 83,3 16,7 0,0 100 12 

2 84,6 12,8 2,5 100 196 

3 79,1 17,6 3,4 100 353 

4 - - - - - 

5 63,8 32,4 3,8 100 185 

6 0,0 50,0 50,0 100 2 

Gesamt 76,6 20,1 3,3 100 748 

 

Klassenwiederholungen 

Je häufiger Jugendliche eine Klasse wiederholt haben, desto häufiger fühlen sie 

sich auch als nicht so gut für die Zeit nach der Schule vorbereitet. 

Tab. 4-4: Subjektive Einschätzung der Vorbereitung auf die Zeit nach der Schule  
nach Klassenwiederholungen 

Für die Zeit nach meiner derzeitigen Schule fühle ich 
mich….vorbereitet 

sehr gut 
oder gut 

geht so 
nicht so gut 

oder schlecht 
Gesamt 

Klassenwiederholung 

% % % % abs. 

noch nie 77,8 20,0 2,1 100 560 

einmal 74,1 19,0 7,0 100 174 

mehr als einmal 57,1 35,7 7,1 100 14 

Gesamt 76,6 20,1 3,3 100 748 
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Jugendliche, die nie die Schule geschwänzt haben (566), fühlen sich deutlich 

häufiger gut vorbereitet (knapp 80%) als diejenigen, die schon einmal der Schule 

fern geblieben sind (181). Mit steigender Zahl der im letzten Schulhalbjahr ver-

säumten Schultage geht der Anteil derer, die sich gut auf die Zeit nach der Schu-

le vorbereitet fühlen, bis auf gut 50% zurück, wobei allerdings auch die Zahl de-

rer, die mehr als fünf Tage geschwänzt haben, drastisch abnimmt (34). Den 

deutlichsten Unterschied gibt es zwischen denen, die nie und denen, die mehr als 

10 Tage geschwänzt haben, während die Gruppe derer, die einen bis zehn Tagen 

der Schule ferngeblieben sind, vergleichsweise homogen ist. Von ihnen fühlen 

sich immerhin 65% bis 72% gut vorbereitet. 

Tab. 4-5: Subjektive Einschätzung der Vorbereitung auf die Zeit nach der Schule  
nach geschwänzten Tagen 

Für die Zeit nach meiner derzeitigen Schule fühle ich 
mich….vorbereitet 

sehr gut 
oder gut 

geht so 
nicht so gut 

oder schlecht 
Gesamt 

Geschwänzte Tage 
im letzten halben 
Jahr 

% % % % abs. 

nie 79,3 17,1 17,1 100 566 

1-2 Tage 72,3 25,7 25,7 100 101 

3-5 Tage 65,2 32,6 32,6 100 46 

6-10 Tage 66,7 26,7 26,7 100 15 

>10 Tage 52,7 42,1 42,1 100 19 

Gesamt 76,6 20,1 20,1 100 747 

 

Am deutlichsten fallen die Unterschiede in Bezug auf die Einschätzung der Vorbe-

reitung zwischen denen aus, die wissen, was sie nach der Schule machen werden 

und denen, die dies (noch) nicht wissen. Während sich von den einen (den sich 

Sicheren) mehr als vier Fünftel gut vorbereitet fühlen, sind es bei den anderen 

(den Unsicheren) weniger als die Hälfte. Die Gewissheit darüber, wie es nach der 

Schule weitergeht, hat also den größten Einfluss darauf, wie gut sich die Jugend-

lichen auf die Zeit nach der Schule vorbereitet fühlen. 

Tab. 4-6: Subjektive Einschätzung der Vorbereitung auf die Zeit nach der Schule  
nach Anschlusssicherheit 

Für die Zeit nach meiner derzeitigen Schule fühle ich 
mich….vorbereitet 

sehr gut 
oder gut 

geht so 
nicht so gut 

oder schlecht 
Gesamt 

„Bist Du sicher, was 
Du nach der Schule 
machen wirst?“ 

% % % % abs. 

ja  82,3 15,9 1,8 100 566 

nein  48,1 41,7 10,2 100 101 

Gesamt 76,5 20,3 3,2 100 747 
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Zwischenbilanz 

Vergleicht man die Einschätzungen der befragten Schülerinnen und Schüler zu 

ihrer Vorbereitung auf die Zeit nach der Schule mit den Befunden, wie sie ein-

gangs aus dem Vierten Bildungsbericht für Deutschland referiert wurden, so wird 

insgesamt ein bemerkenswertes Maß an Optimismus bei den Jugendlichen unmit-

telbar vor dem Verlassen der Schule aus der neunten oder zehnten Klassenstufe 

sichtbar. Nicht so positive Einschätzungen finden sich überwiegend in der Kate-

gorie „geht so“; aber auch hier werden Werte von über 30% nur ausnahmsweise 

erreicht und nur bei denen mit der Deutschnote Fünf oder denen, die sich nicht 

sicher sind, was sie im Anschluss an die Schule machen werden.  

Hier stellt sich die Frage, wie realistisch die befragten Schülerinnen und Schüler 

die Anforderungen und Chancen für einen gelingenden Übergang in ihrer Situati-

on am Ende der Schulzeit einschätzen. Können sie sich vorstellen, dass sie einen 

Ausbildungsvertrag mit über 19 Jahren abschließen werden – vielleicht nicht den 

ersten – und auf dem Weg dahin möglicherweise zwischen berufsschulischen Bil-

dungsgängen und berufsvorbereitenden Angeboten gewechselt haben? Und dies 

vielleicht, obgleich sie sich etwas ganz anderes, etwa eine schulische Ausbildung 

oder das Nachholen des Abiturs vorgestellt hatten und dies aus unterschiedlichen 

Gründen nicht verwirklichen konnten? Ihnen zu vermitteln, dass solche Über-

gangsbiografien nicht selten und wie es scheint zunehmend häufiger sind, muss 

nicht Schwarzmalerei sein, sondern kann auch bedeuten, ihnen bei der Entwick-

lung realistischer Vorstellungen zu möglichen biografischen Perspektiven zu hel-

fen und ihnen damit auch die Chance einzuräumen, Etappenziele auf diesen We-

gen in den Blick zu nehmen, deren Erreichen auch dann als Erfolg gewertet wer-

den kann, wenn es nicht schon der realisierte Übergang in eine vollqualifizieren-

de Ausbildung ist. Auf derartige lange Wege sollten junge Menschen insbesonde-

re dann eingerichtet sein, wenn sich nach dem Verlassen der Schule gewünschte 

Anschlüsse nicht direkt verwirklichen lassen. Wenn die langen Übergangswege, 

die der Vierte Bildungsbericht für einen erheblichen Teil der jungen Menschen 

belegt, bewältigt werden sollen, ohne dass unterwegs Entmutigung eintritt, dann 

sollten sie darauf vorbereitet sein und mit einem langen Atem in diesen Über-

gang starten. Dies kann und sollte insbesondere auch ein Thema im Gespräch 

mit den Eltern sein. 

4.3  Vorbereitungen auf den Anschluss – Bewerbungsaktivitäten 

4.3.1  Ausbildungsberufe, für die sich die Jugendlichen beworben haben 

Etwa die Hälfte (400) der befragten Schülerinnen und Schüler hat Angaben zu 

den Ausbildungsberufen gemacht, für die sie sich beworben haben. Dabei gab es 

insgesamt 527 Nennungen von Berufen, das sind im Durchschnitt 1,3 Nennun-
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gen. Während auf die 185 Schülerinnen 264 Nennungen von Ausbildungsberufen 

entfallen (durchschnittlich 1,4 Nennungen), entfallen auf die 250 Schüler ledig-

lich 263 Nennungen (durchschnittlich 1,2 Nennungen).  

Allerdings haben nur wenige Jugendliche mehrere Berufe genannt, die große 

Mehrheit hat sich nur um einen Ausbildungsberuf beworben. Der größte Teil der 

Mehrfachnennungen bezieht sich auf Berufe, die in ihren Aufgabenstellungen und 

Tätigkeitsfeldern Ähnlichkeiten oder Gemeinsamkeiten aufweisen. Von den Schü-

lerinnen hat sich z.B. eine Befragte sowohl für eine Ausbildung als Steuerfachan-

gestellte wie auch als Verwaltungsfachangestellte beworben, eine andere sowohl 

als Mediengestalterin wie auch als Kauffrau für Marketingkommunikation. Selbst 

wenn sich eine Schülerin um Ausbildungsplätze in neun verschiedenen Ausbil-

dungsberufen beworben hat, die von der Zahnmedizinischen Fachangestellten, 

über die Kosmetikerin, die Medizinische Fachangestellte, die Fußpflegerin, die 

Altenpflegerin, die Visagistin, die Tiermedizinische Fachangestellte bis zur Einzel-

handelskauffrau reichen – und Letzteres mag dann ja vielleicht als Notlösung ge-

sehen worden sein – so wird doch eine grundlegende berufliche Orientierung auf 

Hilfen für Menschen und Tiere erkennbar.  

Aber es gibt auch einzelne Beispiele für eine erhebliche Vielfalt des in den Blick 

genommenen Berufespektrums, die eine solche grundlegende berufliche Orien-

tierung nicht auf den ersten Blick erkennen lassen. So hat sich eine Schülerin als 

Medien- und Printdesignerin, als Zahntechnikerin, als Goldschmiedin und als 

Pferdewirtin beworben, eine andere sowohl als Industriekauffrau, Bürokauffrau, 

Einzelhandelskauffrau, Physiotherapeutin, Erzieherin, Reiseverkehrskauffrau und 

beendet diese Liste mit „usw.“, weil es ihr anscheinend zu mühsam ist, alle Aus-

bildungsberufe aufzuzählen, für die sie sich beworben hat. 

Von den Schülern hat sich keiner um mehr als sechs Ausbildungsberufe bewor-

ben. Auch hier gibt es unterschiedliche Beispiele dafür, dass diese Berufe durch-

aus gewisse Gemeinsamkeiten erkennen lassen, also etwa der Industriemechani-

ker, der Gleisbauer, der Land- und Baumaschinentechniker, der Kraftfahrzeug-

mechatroniker Fachrichtung Nutzfahrzeuge sowie der Straßenwärter –  auch 

wenn der letztgenannte Beruf etwas aus dem Rahmen zu fallen scheint. Auch die 

Liste von Berufen, wie Bauzeichner, technischer Zeichner, technischer Produkti-

onsdesigner E-Technik, technischer Produktionsdesigner in Stahl- und Metallbau, 

um die sich ein anderer Befragter beworben hat, ist ein solches Beispiel. Eine 

deutlich größere Diversität beruflicher Orientierungen spiegelt sich dagegen in 

Listen wie Kfz-Mechaniker, Bankkaufmann und Fotograf oder Einzelhandelskauf-

mann, Zerspanungsmechaniker und Koch.  
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Abb. 4-3: Ausbildungsberufe, für die sich die Jugendlichen beworben haben (abs. Zahlen) 
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Wie weit eine solche Diversität durch entwickelte Interessen und reflektierte Ar-

beitswelterfahrungen fundiert ist, lässt sich aus den Befragungsergebnissen e-

benso wenig erschließen wie bezogen auf die Bewerbungen für nur einen Ausbil-

dungsberuf. In jedem Fall sind sie aber ein Hinweis darauf, dass die Befragten 

am Ende der Schulzeit noch mit Optionsmöglichkeiten umgehen, eine Tatsache, 

die noch sehr viel deutlicher wird, wenn man die Bemühungen um einen An-

schluss in (berufs-)schulischen Bildungsgängen einbezieht, die nicht zu einer an-

erkannten Ausbildung führen. 

Am auffälligsten im Vergleich der Geschlechter sind allerdings die Unterschiede in 

der Besetzung der Berufsgruppen. So entfallen bei den weiblichen Befragten 

mehr als die Hälfte aller Bewerbungen auf kaufmännische Berufe und Berufe im 

Gesundheits- und Pflegebereich1, die zusammen knapp 60% der Bewerbungen 

betreffen. Die männlichen Bewerber haben sich dagegen zu über 60% für hand-

werkliche Berufe beworben. An zweiter Stelle liegen hier dann auch die kauf-

männischen Berufe, aber mit einem Anteil von nur gut einem Fünftel gegenüber 

mehr als einem Drittel bei den weiblichen Bewerbern deutlich abgeschlagen auf 

Rang 2. Bei den männlichen Bewerbungen erreichen alleine IT-Berufe dann noch 

einen Anteil von knapp 4%, alle anderen Berufsgruppen bleiben unter 3%. Bei 

                                                            
1 Auch die Tiermedizinische Fachangestellte wurde den Gesundheitsberufen zugeordnet. 
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den weiblichen Bewerbungen dagegen sind sowohl die pädagogischen Berufe als 

auch die Medienberufe mit jeweils über 8%, die Fachangestellten außerhalb des 

öffentlichen Dienstes mit über 10% vertreten und selbst technische Berufe1 und 

handwerkliche Berufe erreichen hier noch einen Anteil über 6%. 

Diese Zahlen bedeuten nicht unbedingt, dass Schülerinnen und Schüler eine un-

terschiedliche Vielfalt hinsichtlich ihrer beruflichen Optionen in den Blick nehmen, 

denn die Berufsgruppen bilden die Vielfalt der Berufe innerhalb der einzelnen 

Gruppen nicht ab – und dies gilt insbesondere für die handwerklichen Berufe und 

in geringerem Maße auch für die kaufmännischen Berufe. Bemerkenswert aber 

sind die unterschiedlichen Besetzungen der Berufsgruppen durch Schülerinnen 

und Schüler mit ihren Bewerbungen. Während bei den Schülern über 60% der 

Bewerbungen auf handwerkliche Berufe entfallen, sind es bei den Schülerinnen 

nicht einmal 7%. Umgekehrt entfallen bei den Schülerinnen über 20% der Be-

werbungen auf Gesundheits- und Pflegeberufe, bei den Schülern ist es gerade 

etwas mehr als 1%. Bei den pädagogischen Berufen und den Medienberufen sind 

die Unterschiede ebenfalls auffällig; und auch bei den technischen Berufen ist der 

Anteil der Bewerbungen von Schülerinnen mehr als doppelt so hoch wie der der 

Schüler. Für die Fachangestellten-Berufe außerhalb des öffentlichen Dienstes2 

haben sich ausschließlich Schülerinnen beworben. 

Das bedeutet, dass sich die traditionelle Aufteilung der Arbeitswelt in Frauenbe-

rufe und Männerberufe im Bewerbungsverhalten der hier Befragten noch sehr 

weit gehend widerspiegelt. Eine Berufsorientierung mit dem Ziel, diese Abgren-

zungen zu überwinden, steht damit weiterhin vor großen Herausforderungen. 

Initiativen zur Überwindung der traditionellen Geschlechterzuordnungen von Be-

rufen, ihr Ausbau und ihre Weiterentwicklung erscheinen weiterhin dringend 

wünschenswert. 

4.3.2 Rückmeldungen auf Bewerbungen 

Insgesamt haben Jugendliche aus Klassenstufe 10 häufiger positive Rückmeldung 

auf ihre Bewerbungen erhalten als Jugendliche aus Klassenstufe 9. Sie haben 

seltener nur Absagen auf ihre Bewerbungen bekommen, wurden häufiger zu Vor-

stellungsgesprächen eingeladen und haben auch häufiger bereits einen Ausbil-

dungsvertrag.  

                                                            
1 In dieser Gruppe sind insbesondere die Technischen Assistenten- und Laborantenberufe zusam-

mengefasst. 
2 Darunter fallen insbesondere die Rechtsanwalts- und Notarfachangestellte sowie Steuerfachange-

stellte. 
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Tab. 4-7: Rückmeldungen auf Bewerbungen nach Klassenstufe 

Klassenstufe 9 Klassenstufe 10 Gesamt 
Rückmeldung auf Bewerbungen 

% abs. % abs. % abs. 

ich habe noch keine Antwort bekommen 21,2 36 9,2 27 13,6 63 

ich habe bisher nur Absagen bekommen 18,2 31 10,2 30 13,2 61 
ich bin schon zu einem oder mehreren 
Auswahltests eingeladen worden 

10,6 18 10,9 32 10,8 50 

ich bin schon zu einem oder mehreren 
Vorstellungsgesprächen eingeladen 
worden 

12,9 22 21,1 62 18,1 84 

ich habe bereits einen Ausbildungs-
vertrag 

20,6 35 36,4 107 30,6 142 

Sonstiges 16,5 28 12,2 36 13,8 64 

Gesamt 100 170 100 294 100 464 
 

Dagegen sind die Unterschiede nach Geschlecht nicht so eindeutig ausgeprägt. 

So haben Schülerinnen zwar seltener keine Antwort bekommen und etwas häufi-

ger Einladungen zu Auswahltests und Vorstellungsgesprächen erhalten, aber sie 

haben auch etwas häufiger nur Absagen bekommen und haben insbesondere sel-

tener einen Ausbildungsvertrag erhalten. Ein Teil der Erklärung dafür könnte dar-

in liegen, dass Mädchen sich häufiger parallel zu betrieblichen Ausbildungen für 

schulische Berufsausbildungen etwa in Gesundheits- und pädagogischen Berufen 

beworben haben und die Zusagen, die sie dafür erhalten haben, in diesen Daten 

nicht zum Ausdruck kommen. Für eine solche Erklärung spricht, dass nicht weni-

ge Schülerinnen explizit angeben, Zugang zu einem (berufs-)schulischen Bil-

dungsgang gefunden zu haben und einige auch ein Freiwilliges Soziales Jahr be-

ginnen werden. Von Schülern liegen nur einige wenige Hinweise auf (berufs-) 

schulische Bildungsgänge und ein Freiwilliges Soziales Jahr als Anschluss vor. 

Tab. 4-8: Rückmeldungen auf Bewerbungen nach Geschlecht 

Geschlecht 

Weiblich Männlich 
Gesamt 

Rückmeldung auf Bewerbungen 

% abs. % abs. % abs. 

ich habe noch keine Antwort bekommen 10,8 23 15,9 40 13,6 63 

ich habe bisher nur Absagen bekommen 14,2 30 12,3 31 13,2 61 
ich bin schon zu einem oder mehreren 
Auswahltests eingeladen worden 

12,3 26 9,5 24 10,8 50 

ich bin schon zu einem oder mehreren 
Vorstellungsgesprächen eingeladen 
worden 

23,6 50 13,5 34 18,1 84 

ich habe bereits einen Ausbildungsver-
trag 

21,7 46 38,1 96 30,6 142 

Sonstiges 17,4 37 10,7 27 13,8 64 

Gesamt 100 212 100 252 100 464 
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4.3.3 Auswahl der Bewerbungsbetriebe 

Auch hinsichtlich der Auswahl der Bewerbungsbetriebe zeigen sich deutliche Un-

terschiede zwischen den Klassenstufen. Das beginnt schon damit, dass drei Fünf-

tel (284) der Befragten der Klassenstufe 10, aber nur weniger als die Hälfte 

(167) der Klassenstufe 9 Angaben zu dieser Frage machen. Zugleich ist auch die 

Quote der Mehrfachantworten bei den Befragten der Klassenstufe 10 mit durch-

schnittlich 2,1 Antworten deutlich höher als bei denen der Klassenstufe 9 mit 

durchschnittlich 1,6 Antworten. Beides spricht dafür, dass die Befragten der Klas-

senstufe 10 sich häufiger und in mehr Betrieben schriftlich beworben haben, also 

insgesamt zumindest in dieser Hinsicht größere Bewerbungsaktivitäten zeigen.  

Über die Hälfte der Jugendlichen, die sich um einen Ausbildungsplatz beworben 

haben, hat sich in einem ehemaligen Praktikumsbetrieb beworben. Unter den 

Befragten der Klassenstufe 9 liegt dieser Anteil mit etwa zwei Dritteln knapp ein-

einhalb mal so hoch wie in der Klassenstufe 10 mit deutlich weniger als der Hälf-

te. An zweiter Stelle mit knapp einem Drittel liegen Betriebe, die die Befragten 

im Internet gefunden haben, wobei hier der Anteil in Klassenstufe 10 (41%) fast 

drei Mal so hoch ist wie in Klassenstufe 9 (15%). Auch nutzten die Befragten der 

Klassenstufe 10 sehr viel häufiger Hinweise der Berufsberatung, Zeitungsanzei-

gen und auf Ausbildungsmessen gewonnene Betriebskontakte oder auch die 

Empfehlungen von Freunden und Bekannten.  

Das bedeutet in jedem Fall, dass die Befragten der Klassenstufe 10 bei der Aus-

wahl ihrer Bewerbungsbetriebe ein breiteres Spektrum einbeziehen und dabei 

offensichtlich bemerkenswert viele positive Rückmeldungen erfahren(siehe o-

ben), was bei den Befragten der Klassenstufe 9 trotz ihres hohen Anteils von 

Bewerbungen in Praktikumsbetrieben nicht ähnlich häufig der Fall ist. Außer be-

züglich der Einladung zu Auswahltests erfahren Jugendliche aus Klassenstufe 9 

deutlich seltener positive Rückmeldungen als Jugendliche aus Klassenstufe 10.  

Das bedeutet, dass die größeren Erfolge der Befragten aus Klassenstufe 10 bei 

ihren Bewerbungen nicht durch die hier erfassten Merkmale der Auswahl von 

Bewerbungsbetrieben zu erklären sind. Die Schülerinnen und Schüler der Klas-

senstufe 10 sind auch dann erfolgreicher, wenn sie sich weitaus seltener als 

Schülerinnen und Schüler der Klassenstufe 9 in Praktikumsbetrieben bewerben. 

Die Schülerinnen und Schüler der Klassenstufe 9 dagegen erfahren auch dann 

keine positiveren Rückmeldungen, wenn sie sich bei Betrieben bewerben, die sie 

im Internet gefunden haben und damit eine Auswahl vornehmen, die von den 

Befragten der Klassenstufe 10 besonders häufig praktiziert wird. 

 



                                                                                             Schülerbefragung im Landkreis Segeberg 2012 
 

 46

Abb. 4-4: Auswahl der Bewerbungsbetriebe nach Klassenstufe (Mehrfachnennungen) 
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Im Geschlechtervergleich zeigen sich ähnliche Tendenzen wie im Vergleich der 

Klassenstufen, wobei das Auswahlverhalten der Schülerinnen weitgehend dem 

Auswahlverfahren aller Befragten aus Klassenstufe 10 entspricht. So haben sie 

sich auch deutlich seltener als die Schüler in einem Praktikumsbetrieb beworben, 

sie nutzen deutlich häufiger Hinweise der Berufsberatung, Zeitungsanzeigen und 

das Internet und bewerben sich häufiger bei Betrieben, die sie auf Ausbildungs-

messen kennen gelernt haben. Diese Unterschiede sind so groß, dass sie nicht 

allein durch die unterschiedliche Geschlechterverteilung in den Klassenstufen zu 

erklären sind.  

Ich habe mich beworben in Betrieben, … 
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Abb. 4-5: Auswahl der Bewerbungsbetriebe nach Geschlecht (Mehrfachnennungen) 
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Angesichts der sehr niedrigen Zahl von Jugendlichen, die nicht in Deutschland 

geboren sind (45, davon haben nur 16 die Frage nach den Bewerbungsbetrieben 

beantwortet), sind die folgenden Befunde zum Vergleich mit den in Deutschland 

geborenen Jugendlichen sehr vorsichtig zu bewerten. Auffallend ist dabei, dass 

im Ausland geborene Jugendliche sich deutlich seltener in einem Praktikums-

betrieb beworben und auch seltener Empfehlungen der Berufsberatung für die 

Auswahl von Bewerbungsbetrieben genutzt haben. Betriebe, die sie auf Ausbil-

dungsmessen kennen gelernt haben, spielen dagegen bei im Ausland geborenen 

Jugendlichen ebenso wie die Empfehlungen von Bekannten eine deutlich größere 

Rolle. 

Auch Jugendliche, deren Mütter oder Väter im Ausland geboren sind, unterschei-

den sich deutlich von denen ohne Migrationshintergrund. Für sie liegen immerhin 

46 (Mütter) bzw. 62 (Väter) Antworten vor. Auch diese Jugendlichen haben sich 

deutlich seltener in einem Praktikumsbetrieb beworben und auch seltener einen 

Bewerbungsbetrieb im Internet gesucht. Geringer sind die Unterschiede dagegen 

hinsichtlich der Nutzung von Empfehlungen der Berufsberatung. 

Zwischenbilanz 

Die Befunde zu den Bewerbungsaktivitäten zeigen, dass Faktoren, die allgemein 

mit besseren Chancen für den Zugang zu Ausbildung und Beschäftigung verbun-

den sind, wie der Realschulabschluss und die bessere Schulbildung der Eltern, 

Ich habe mich beworben in Betrieben, … 
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einhergehen mit einer vielfältigeren Nutzung von Zugängen zu Ausbildungsbe-

trieben. Die Befragungsergebnisse zeigen aber auch, dass es nicht die unter-

schiedlichen Zugänge zu Betrieben sind, die die unterschiedlichen Erfolge der 

Bewerbungsaktivitäten erklären. Schülerinnen und Schüler mit einem mittleren 

Bildungsabschluss sind auch dann erfolgreicher mit ihren Bewerbungen, wenn sie 

sich – wie von Schülerinnen und Schülern mit der Perspektive eines Hauptschul-

abschlusses weit häufiger praktiziert – in Praktikumsbetrieben bewerben. Haupt-

schülerinnen und -schüler dagegen sind auch dann nicht erfolgreicher mit ihren 

Bewerbungen, wenn sie sich in über das Internet gefundenen Betrieben bewer-

ben, ein Zugang, der von Schülerinnen und Schüler der Klassenstufe 10 häufiger 

gewählt wird. Es sind also die unterschiedlichen Schulabschlüsse und – hier we-

niger auffällig – die Ressourcen, die insbesondere die Familien in die Bewältigung 

der Anforderungen des Übergangs einbringen, die den Erfolg von Bewerbungen 

weit gehend bestimmen. 

4.3.4 Anzahl der Bewerbungen 

Knapp die Hälfte derjenigen Jugendlichen, die Angaben zur Anzahl ihrer Bewer-

bungen gemacht haben, hat zum Zeitpunkt der Befragung eine bis fünf Bewer-

bungen geschrieben. Dies gilt für Jugendliche aus beiden Klassenstufen annä-

hernd gleich häufig. Mehr als ein Drittel der Befragten in Klassenstufe 9 hat al-

lerdings noch keine Bewerbung geschrieben, in Klassenstufe 10 sind es mit 

knapp einem Fünftel deutlich weniger. Auch haben Jugendliche aus Klassenstufe 

10 deutlich häufiger als die aus Klassenstufe 9 sechs oder mehr Bewerbungen 

geschrieben. 

Abb. 4-6: Anzahl der Bewerbungsbetriebe nach Klassenstufe (in %) 
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Das bedeutet insbesondere, dass Jugendliche mit der Perspektive eines mittleren 

Bildungsabschlusses sich deutlich häufiger um Ausbildungsplätze beworben ha-

ben als Jugendliche aus Klassenstufe 9 mit der Perspektive eines Hauptschulab-

schlusses. 

Wie zu erwarten, ist der Anteil derer, die Bewerbungen geschrieben haben, unter 

denen, die die Schule am Ende des Schuljahres verlassen wollen, mit gut vier 

Fünfteln am höchsten, was andererseits aber auch bedeutet, dass knapp ein 

Fünftel von ihnen noch keine Bewerbung geschrieben hat. Aber auch zwei Drittel 

derjenigen, die in die gymnasiale Oberstufe oder in die Fachoberschule wechseln 

wollen, haben Bewerbungen geschrieben. Das zeigt erneut, dass viele Jugendli-

che in dieser Phase vor dem Übergang auch dann, wenn sie einen Plan für den 

Anschluss haben, unterschiedliche Optionen prüfen. Wieweit sich in diesem Ver-

halten Unsicherheit  hinsichtlich der Realisierbarkeit der Anschlusswünsche ver-

birgt oder eher eine Strategie der Chancenerkundung und -erschließung, ist aus 

den vorliegenden Befragungsdaten nicht zu erkennen. 

Im Vergleich der Jahrgänge 1995 bis 1997 und jünger sinkt der Anteil derer, die 

noch keine Bewerbungen geschrieben haben, mit dem Alter; er steigt dann aber 

für die Geburtsjahrgänge 1994 und älter wieder um etwa vier Prozentpunkte an, 

obgleich die große Mehrheit der Befragten dieser Altersgruppe der Klassenstufe 

10 angehört (50 von 62), in der insgesamt deutlich weniger Jugendliche als in 

der Klassenstufe 9 noch keine Bewerbung geschrieben haben. Es sind dies dieje-

nigen Jugendlichen, die um mehr als ein Jahr älter sind als bei einer regulären 

Schullaufbahn bis zur Klassenstufe 10 zu erwarten gewesen wäre.  

Dies kann ein Hinweis darauf sein, dass Scheiternserfahrungen in der Schullauf-

bahn, und diese dürften ganz überwiegend die Erklärung für die Überalterung 

sein, auch die Vorbereitungen der Jugendlichen für den Anschluss nach Verlassen 

der allgemeinbildenden Schule beeinträchtigen und dies selbst dann, wenn sie 

angesichts der Perspektive eines mittleren Bildungsabschlusses vergleichsweise 

gute Chancen haben. 

Tab. 4-9: Anzahl der Bewerbungen nach Geburtsjahrgang 

Geburtsjahr 
1994  

und früher 
1995 1996 

1997  
und später 

Gesamt 
Anzahl Bewerbungen 

abs. % abs. % abs. % abs. % abs. % 

bisher noch keine 14 24,1 52 20,2 101 28,9 31 36,0 198 26,3 

1-5 Bewerbungen 26 44,8 123 47,7 170 48,6 46 53,5 364 48,3 

> 5 Bewerbungen 18 31,0 83 32,2 79 22,6 10 11,6 191 25,4 

Gesamt 58 100 258 100 350 100 86 100 753 100 
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Trotz sehr unterschiedlicher beruflicher Orientierungen von Jungen und Mädchen 

und insbesondere angesichts der Tatsache, dass Mädchen häufiger schulische 

Berufsausbildungen im Blick haben, gibt es, gemessen an der Anzahl der Bewer-

bungen, nur geringe Unterschiede in den Bewerbungsaktivitäten von Schülerin-

nen und Schülern. Insgesamt haben Mädchen etwas häufiger noch keine Bewer-

bungen geschrieben und auch seltener als Jungen bis zu 15 Bewerbungen. Nur in 

der Kategorie von mehr als 15 Bewerbungen übertreffen sie die Jungen.  

Abb. 4-7: Anzahl der Bewerbungen nach Geschlecht (in %) 
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Jugendliche, deren Eltern im Ausland geboren sind, zeigen deutlich geringere 

Bewerbungsaktivitäten als Jugendliche, deren Eltern in Deutschland geboren 

sind. Ähnlich verhält es sich in Abhängigkeit von der zuhause gesprochenen 

Sprache, was allerdings angesichts der weitgehenden Überschneidungen mit der 

Verteilung nach dem Migrationshintergrund nicht überrascht. 

Anzahl der Bewerbungen



Abschlussbericht 

 

 51

Abb. 4-8: Bislang noch keine Bewerbungen nach Geburtsland der Eltern (in %) 
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Zusammenhänge bestehen auch zwischen den schulischen und beruflichen Bil-

dungsabschlüssen der Eltern und der Häufigkeit von Bewerbungen. Jugendliche, 

die den Schulabschluss ihrer Eltern nicht kennen oder angeben, dass ihre Eltern 

über keinen Schulabschluss verfügen, haben bislang deutlich seltener eine Be-

werbung geschrieben als Jugendliche, deren Eltern einen Schulabschluss haben.  

Abb. 4-9: Bislang noch keine Bewerbung geschrieben nach Schulabschluss der Eltern  
(in %) 
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Wenn wir davon ausgehen, dass die Anzahl der Bewerbungen nicht unbedingt 

etwas aussagt über die Qualität der Bewerbungsaktivitäten, weil Bewerbungen 
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mehr oder weniger zielgerichtet geschrieben werden können, es für die Vorberei-

tung auf den Übergang aber sehr wohl von großer Bedeutung ist, ob sich Jugend-

liche in ihrem letzten Schuljahr überhaupt bewerben, dann zeigt sich hier ein 

deutlicher Einfluss des Bildungshintergrunds der Familien, in denen die Jugendli-

chen leben. Es gibt einen entscheidenden Unterschied zwischen denen, deren 

Eltern keinen Schulabschluss oder keine abgeschlossene Berufsausbildung haben 

oder die darüber nichts wissen und denen, die einen Schulabschluss ihrer Eltern 

nennen oder über die Berufsausbildung ihrer Eltern Angaben machen. So sind 

unter den Befragten mit Migrationshintergrund (Vater und/oder Mutter nicht in 

Deutschland geboren) überdurchschnittlich viele, die nicht wissen welchen Schul-

abschluss ihre Väter haben (23%; Gesamtgruppe 13%). Bezogen auf die Schul-

abschlüsse der Mütter sind die Unterschiede noch deutlicher. Während in der Ge-

samtgruppe 10% den Schlussabschluss ihrer Mutter nicht kennen, sind es unter 

den Befragten mit Migrationshintergrund 33%.  

Die hier beschriebenen Zusammenhänge bestätigen die Vermutung, dass bezo-

gen auf die sozialen Herkunftsverhältnisse der Schülerschaft in den Regional- 

und Gemeinschaftsschulen im Kreis Segeberg – und diese Einschränkung ist ins-

besondere deshalb wichtig, weil die Schülerschaft der Gymnasien nicht in die Be-

fragung einbezogen war – die Thematisierung von Bildung in der Familie, die 

dann auch dazu führt, dass die Kinder die Schulabschlüsse und Berufsausbildun-

gen ihrer Eltern kennen, bedeutsamer ist als die Höhe der Schulabschlüsse oder 

das Niveau der Berufsausbildung der Eltern.  

Insgesamt sind die Unterschiede in den Bewerbungsaktivitäten, gemessen an der 

Zahl der abgeschickten Bewerbungen, in Abhängigkeit vom Berufsabschluss der 

Eltern jedoch gering. Auch Jugendliche, deren Väter bzw. Mütter einen Hoch-

schul- oder Universitätsabschluss haben, haben nahezu gleich häufig wie die an-

deren eine Bewerbung geschrieben. Dies bedeutet, dass auch in diesen Familien 

eine betriebliche Ausbildung durchaus als möglicher Übergang im Blick ist. 

Auch zwischen der Berufstätigkeit der Eltern und den Bewerbungsaktivitäten gibt 

es keinen nennenswerten Zusammenhang. Zu erwähnen ist allenfalls, dass Ju-

gendliche, deren Mütter Vollzeit berufstätig sind, etwas häufiger Bewerbungen 

geschrieben haben als andere Jugendliche. 

Die Zusammenhänge zwischen dem Interesse an Schulfächern und den Bewer-

bungsaktivitäten sind insgesamt schwach. Immerhin wird aber deutlich, dass Ju-

gendliche, die ein weniger ausgeprägtes Interesse an einzelnen Schulfächern ha-

ben, häufigere Bewerbungsaktivitäten zeigen. Das kann bedeuten, dass diejeni-

gen, für die die Schule mit ihrem inhaltlichen Angebot nicht so interessant ist, 

tendenziell etwas größere Bemühungen entfalten, sich mit einem gelingenden 
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Anschluss aus der Schule zu verabschieden – Bemühungen, die man sich aller-

dings erheblich deutlicher ausgeprägt vorstellen könnte. Auch wie gerne Jugend-

liche zur Schule gehen, hat wenig Einfluss auf ihre Bewerbungsaktivitäten.  

Etwas deutlicher sind die Zusammenhänge zwischen den Bewerbungsaktivitäten 

und den Beziehungen zu den Lehrkräften. Allerdings sind es nur vergleichsweise 

wenige Jugendliche (rd. 10%), die angeben, mit den meisten Lehrkräften nicht 

so gut zurechtkommen. Sie haben etwas häufiger als andere Jugendliche noch 

keine Bewerbung geschrieben. Das erscheint zunächst einmal überraschend, 

denn bei ihnen könnte man eine erhöhte Motivation erwarten, die Schule zu ver-

lassen und sich damit von ihren Lehrkräften zu verabschieden. Allerdings zeigt 

ein Blick auf die Mathematik- und insbesondere auf die Deutschnoten, dass unter 

denen, die mit ihren Lehrkräften weniger gut zurechtkommen, auch diejenigen 

sind, die in diesen Fächern am häufigsten schlechte Noten haben. Ein Teil der 

Erklärung für diesen Befund könnte deshalb in einer eingeschränkten Kompetenz 

für das Abfassen einer Bewerbung liegen. Auch Jugendliche, die häufiger Ärger 

mit einzelnen Lehrkräften haben, haben etwas seltener Bewerbungen geschrie-

ben, wobei dieser Zusammenhang aber relativ schwach ausgeprägt ist. Dagegen 

besteht ein Zusammenhang mit schlechten Leistungen in Mathematik, nicht je-

doch in Deutsch. 

Auch Jugendliche, die sich mit ihren Mitschülern nicht so gut verstehen, wobei 

dies insgesamt nur ein kleiner Teil ist (7%), haben deutlich häufiger als die ande-

ren bislang noch keine Bewerbung geschrieben. Einen Zusammenhang zwischen 

schlechten Schulleistungen in Mathematik und Deutsch, der zur Erklärung der 

geringen Bewerbungsaktivitäten herangezogen werden könnte, gibt es hier je-

doch nicht. 
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Abb. 4-10: Bislang noch keine Bewerbung nach Beziehung zu Lehrern und Mitschülern  
(in %) 
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Auch wenn die Zusammenhänge zwischen den unterschiedlichen Aspekten der 

Beziehung zur Schule und den Bewerbungsaktivitäten überwiegend schwach 

ausgeprägt sind, so zeigt sich doch, dass belastete Beziehungen tendenziell mit 

einer gewissen Zurückhaltung beim Schreiben von Bewerbungen einhergehen. 

Diese schwach ausgeprägten Zusammenhänge gewinnen dadurch an Gewicht, 

dass die Überschneidungen zwischen den Gruppen mit nach diesen Gesichts-

punkten belasteten Beziehungen zur Schule eher gering sind. Es sind insgesamt 

140 Befragte, die positive Beziehungen zur Schule entschieden verneinen oder 

häufigen Ärger mit einzelnen Lehrkräften entschieden bestätigen.  

Außerunterrichtliche Angebote 

Die Tatsache, dass zwar 352 Jugendliche (44%) an außerunterrichtlichen Ange-

boten teilnehmen, die Beteiligung an den einzelnen Angeboten aber mit Aus-

nahme des Bewerbungstrainings (25%) überwiegend recht gering ist, erlaubt nur 

eine vorsichtige Bewertung der folgenden Befunde. Es fällt aber auf, dass Ju-

gendliche, die am Förderunterricht Deutsch teilgenommen haben, am seltensten 

noch keine Bewerbungen geschrieben haben. Auch wenn diese Gruppe nur einen 

Anteil von gut 3% der Befragten umfasst, legt dies doch die Frage nahe, ob die 

Teilnahme am Förderunterricht die Bereitschaft zum Schreiben von Bewerbungen 

gestärkt hat, zumal die Verteilung der Deutschnoten in dieser Gruppe etwa der in 

der Gesamtgruppe entspricht. Die meisten Jugendlichen, die noch keine Bewer-

bung geschrieben haben, finden sich im Streitschlichterkurs. Auch hier zeigen 

sich aber keine Auffälligkeiten hinsichtlich der Notenverteilung, die dies erklären 

könnten.  

Auffallend ist, dass Jugendliche, die am Bewerbungstraining teilgenommen ha-

ben, etwas seltener als der Durchschnitt noch keine Bewerbungen geschrieben 

Komme zurecht …. 
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haben. Dasselbe gilt für diejenigen, die an keinem außerunterrichtlichen Angebot 

teilgenommen haben. Auch hinsichtlich der Anzahl der Bewerbungen gibt es für 

die Gruppe derer, die am Bewerbungstraining teilgenommen haben, keine nen-

nenswerten Unterschiede gegenüber den Durchschnittswerten. Das bedeutet, 

dass das Bewerbungstraining, gemessen an der Anzahl der geschriebenen Be-

werbungen, kaum Einfluss auf die Bewerbungsaktivitäten hat. Dies muss jedoch 

nicht bedeuten, dass das Bewerbungstraining keine Wirkung hat, da die Daten 

nichts darüber aussagen, wie sich die befragten Jugendlichen ohne das Bewer-

bungstraining verhalten hätten.  

Auch hinsichtlich der Gewissenhaftigkeit bei der Erledigung der Hausaufgaben 

zeigen sich kaum nennenswerte Unterschiede hinsichtlich der Bewerbungsaktivi-

täten.  

Dasselbe gilt bezogen auf die Noten in Mathematik und Deutsch. Auch hier zei-

gen sich nur schwache Zusammenhänge mit den Bewerbungsaktivitäten. Am 

häufigsten haben diejenigen noch keine Bewerbung geschrieben, die die besten 

Noten (Eins oder Zwei) oder die schlechtesten Noten (Fünf oder Sechs) haben.  

Dagegen gibt es einen bemerkenswerten Zusammenhang zwischen der Zahl der 

geschwänzten Schultage und den Bewerbungsaktivitäten. Je häufiger Jugendliche 

die Schule geschwänzt haben, desto häufiger haben sie sich auch schon bewor-

ben. Schulaversives Verhalten in Form geschwänzter Schultage geht offensicht-

lich mit deutlich intensiveren Bewerbungsaktivitäten einher. Dies könnte bedeu-

ten, dass versäumte Schultage mit einer erhöhten Motivation einhergehen, die 

Schule am Ende des Schuljahres mit einem gelingenden Anschluss zu verlassen, 

sich die Schulschwänzer also in dieser Hinsicht jedenfalls rational verhalten. Die-

ser Befund erscheint besonders deshalb überraschend, weil sich für belastete 

Beziehungen zur Schule (vgl. Tab. 4-11) durchaus Zusammenhänge mit einem 

zurückhaltenderen Bewerbungsverhalten zeigten. 

Abb. 4-11: Bewerbungen nach Zahl der geschwänzten Schultage im letzten halben Jahr 
(in %) 
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Etwas mehr vier Fünftel der Befragten geben an, bereits sicher zu sein, was sie 

nach der Schule machen werden. Wenn man unterstellt, dass die Gewissheit hin-

sichtlich des Anschlusses weitgehend das Ergebnis erfolgreicher Bewerbungen 

ist, erscheint es plausibel, dass von diesen Jugendlichen die meisten eine Bewer-

bung geschrieben haben. Aber immerhin ein Viertel von ihnen hat (noch) keine 

Bewerbung geschrieben. Das kann u.a. daran liegen, dass diese Jugendlichen 

sich (berufs-)schulischer Anschlüsse sicher sind, für die sich nicht wie für einen 

Ausbildungsplatz beworben haben.  

Abb. 4-12: Anzahl der Bewerbungen nach Gewissheit, was nach der Schule kommt (in %) 
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Im Vergleich derjenigen Jugendlichen, die sicher sind, was sie nach der Schule 

machen werden und denjenigen, die dies noch nicht sind, bestehen hinsichtlich 

der Bewerbungsaktivitäten sehr viel geringere Unterschiede als zu erwarten ge-

wesen wäre. Zwar sind es nahezu drei Fünftel der Jugendlichen, die sich sicher 

sind und sich zugleich um einen Ausbildungsplatz in nur einem Ausbildungsberuf 

beworben haben, ihre Bewerbungen also vor dem Hintergrund eines eindeutigen 

Berufswunsches verfasst haben, doch immerhin gut zwei Fünftel von ihnen haben 

sich um einen Ausbildungsplatz in zwei oder mehr Ausbildungsberufen beworben. 

Sie haben sich sogar geringfügig häufiger als Jugendliche, die sich noch nicht 

sicher sind, um Ausbildungsplätze in mehr als drei Ausbildungsberufen bewor-

ben. Aber auch von denjenigen Jugendlichen, die sich noch nicht sicher sind, hat 

sich nahezu die Hälfte (45%) für nur einen Ausbildungsberuf beworben. 

Anzahl der Bewerbungen 
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Abb. 4-13: Anzahl der Ausbildungsberufe, für die Jugendliche sich beworben haben, nach 
Gewissheit, was nach der Schule kommt (in %) 
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Ein deutlicher Zusammenhang besteht indes mit den im Anschluss an die Schule 

geplanten Bildungsgängen. Diejenigen, die eine betriebliche Ausbildung beginnen 

werden, haben nicht nur am häufigsten eine Bewerbung geschrieben (91%), sie 

haben auch die meisten Bewerbungen verfasst. Die Tatsache, dass etwa 10% 

von ihnen keine Bewerbung geschrieben haben, muss nicht bedeuten, dass sie 

sich nicht beworben haben, denn es sind durchaus Zugänge zu betrieblichen 

Ausbildungen (etwa über Praktika und mündliche Bewerbungsgespräche) denk-

bar, die ohne eine schriftliche Bewerbung auskommen. Von denjenigen, die eine 

schulische Ausbildung beginnen werden, hat immerhin ein Viertel keine Bewer-

bung geschrieben und von denjenigen, die einen schulischen Bildungsgang mit 

dem Ziel eines weiterführenden Abschlusses anschließen werden, ist es gut ein 

Drittel. Dass auch von ihnen immerhin zwei Drittel eine Bewerbung geschrieben 

haben, zeigt wiederum, dass viele der befragten Jugendlichen bis zum Ende der 

Schulzeit mehrere Optionen im Blick haben.  

Hier bestätigt sich, dass einige der befragten Jugendlichen zumindest glauben, 

ihren Ausbildungsplatz sicher zu haben, ohne dass sie eine Bewerbung geschrie-

ben haben. Die überwiegende Mehrheit (>90%) derer, die ihren Ausbildungsbe-

trieb bereits kennen, haben auch schriftliche Bewerbungen verfasst. Überra-

schend ist indes, dass diejenigen, denen ihr Ausbildungsbetrieb noch nicht be-

kannt ist, deutlich häufiger keine Bewerbungen und auch weniger Bewerbungen 

geschrieben haben. 

Anzahl der Ausbildungsberufe 
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Zwischenbilanz 

Das Schreiben von Bewerbungen ist zweifellos ein geeignetes Mittel, um An-

schlüsse nach dem Verlassen der Schule zu sichern. Das zeigt sich insbesondere 

darin, dass diejenigen, die angeben, dass sie sicher eine betriebliche Ausbildung 

aufnehmen werden, nicht nur zu über 90 % eine Bewerbung geschrieben haben, 

sondern sie auch gemessen an der Anzahl ihrer Bewerbungen an der Spitze lie-

gen. Nachdenklich macht, dass diejenigen, die am Ende des Schuljahres höchs-

tens mit einem Hauptschulabschluss rechnen können und allein deshalb schon 

beim Zugang zu Ausbildungsplätzen benachteiligt sind, zu deutlich höheren An-

teilen noch keine Bewerbungen geschrieben haben. Ihre geringeren Chancen zei-

gen sich auch in den hier vorgelegten Ergebnissen, indem die Befragten der 

Klassenstufe 9 deutlich seltener positive Reaktionen auf ihre Bewerbungen erfah-

ren, als ihren Mitschülerinnen und Mitschüler aus der Klassenstufe 10. Auch die 

höheren Anteile unter den Schülerinnen und Schülern mit Migrationshintergrund, 

die noch keine Bewerbungen geschrieben haben, sind vor diesem Hintergrund 

Besorgnis erregend. 

Unter den aktuellen Rahmenbedingungen des Übergangs und der Chancenvertei-

lung in Abhängigkeit von schulischen Abschlüssen kann dies allerdings nicht be-

deuten, Schülerinnen und Schüler mit der Perspektive eines Hauptschulabschlus-

ses einfach nur zum Schreiben von mehr Bewerbungen zu ermuntern und damit 

auch ihr Risiko für enttäuschende Reaktionen zu erhöhen, sondern es muss vor-

rangig darum gehen, die Chancen für den Erfolg ihrer Bewerbungen zu verbes-

sern. Dies kann vor allem dadurch geschehen, dass in den Bewerbungsstrategien 

für diese Gruppe Kontakte zu Betrieben, Betriebspraktika möglicherweise auch in 

den Ferien und in diesem Kontext gezielte Bewerbungen integriert werden. 

4.4 Die Bewertung von Unterstützungsangeboten für die Berufsorien-
tierung  

Im folgenden Abschnitt geht es um die Frage, welche der für die Berufsorientie-

rung und Übergangsvorbereitung genutzten Materialien und Angebote wie auch 

Hilfen durch Personen und Einrichtungen von den Befragten als besonders wich-

tig rsp. am wichtigsten eingeschätzt werden. Diese Einschätzungen sind sicher 

wesentlich davon abhängig, welchen Gebrauch die Befragten von ihnen gemacht 

haben und auch machen konnten, also welche Kompetenzen erforderlich waren, 

um von den jeweiligen Angeboten, Materialien und Hilfen durch Personen und 

Einrichtungen wirksam Gebrauch zu machen, und welche Unterstützer (Eltern, 

Freunde, Berufsberater, Lehrkräfte) dazu beigetragen haben, damit dies möglich 

wurde.  
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Insofern sind die Befragungsergebnisse nicht allein als Aussagen über die Quali-

tät dieser Angebote und Materialien zu verstehen, sondern es geht immer auch 

um ihre Funktion in dem komplexen Prozess der individuellen Bildungsentwick-

lung, in dem die Berufsorientierung in der biografischen Phase des Übergangs 

und seiner Vorbereitung ein konstitutives Element darstellt. Individuelle Bil-

dungsentwicklung meint hier einen aktiven Prozess der aktiven Aneignung von 

Welt durch das sich bildende Individuum im Sinne des Bildungsverständnisses 

des Zwölften Kinder- und Jugendberichts. Für diesen Prozess bedarf es der Er-

schließung von Zugängen zu unterschiedlichen Welten, wie sie für die Berufsori-

entierung etwa durch Ausbildungsmessen, Betriebserkundungen und insbesonde-

re Betriebspraktika gegeben sind, aber auch der Bereitstellung von Orientie-

rungshilfen und Werkzeugen, um diesen Aneignungsprozess zu unterstützen.  

Dabei bleibt es der Entscheidung des Einzelnen, des sich bildenden Individuums, 

weitgehend überlassen, welchen Herausforderungen in den unterschiedlichen 

Welten es sich stellt, in welcher Weise es sich diese aneignet. Dieser Prozess der 

Aneignung ist letztlich nicht denkbar ohne eine Reflektion der gemachten Erfah-

rungen unter der Fragestellung, was die Aktivitäts- und Erlebnismöglichkeiten in 

diesen Welten für den Einzelnen persönlich bedeuten, was es für das Individuum 

und seine Identität bedeutet, sich in diesen Welten zu verhalten, von deren An-

geboten in eigener Weise Gebrauch zu machen und so zu ihrer Veränderung und 

Entwicklung beizutragen – und welche Reaktionen und Wirkungen eintreten, 

wenn derartige Aktivitäten entfaltet werden. Für diese Reflektion haben Gesprä-

che eine wichtige Funktion, wie sie etwa mit Eltern, Freunden, Lehrkräften oder 

Personen, die man im Betriebspraktikum kennen gelernt hat, geführt werden 

können. Ebenso können auch Herausforderungen zur Dokumentation und Bewer-

tung von Erfahrungen diese Reflektion fördern, wie sie etwa in der Nutzung des 

Berufswahlpasses und anderer Portfolios oder in der Präsentation von Praktikum-

serfahrungen in der Schule liegen. Vor allem vor dem Hintergrund eines solchen 

komplexen Bildes des Bildungsgeschehens macht es Sinn, die folgenden Befra-

gungsergebnisse zu betrachten. 

4.4.1 Als besonders wichtig eingeschätzte Angebote und Materialien 

Unter den Angeboten und Materialien für ihre Planung für die Zeit nach der Schu-

le werden Internetseiten von allen Befragten mit deutlichem Abstand am häufigs-

ten als besonders wichtig eingeschätzt. An zweiter und dritter Stelle folgen das 

Berufsinformationszentrum und das Betriebspraktikum während der Schulzeit. 

Das freiwillige Betriebspraktikum in den Ferien und die Ausbildungsmessen wer-

den ebenfalls recht häufig als besonders wichtig eingeschätzt. Auch Informati-

onsbroschüren und die Ferienjobs/Nebenjobs sowie sonstige Informationsquellen 
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spielen eine nicht unbedeutende Rolle, während Betriebserkundungen und insbe-

sondere der Berufswahlpass und Praxistage in Berufsschulen kaum eine Rolle 

spielen.  

Abb. 4-14: Als besonders wichtig bewertete Angebote und Materialien (in %) 
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Bewertungen nach Klassenstufe und erwartetem Schulabschluss 

Internetseiten werden von den Jugendlichen aus beiden Klassenstufen am häu-

figsten als besonders wichtig eingeschätzt, wobei dies bei den Jugendlichen aus 

Klassenstufe 10 jedoch deutlich häufiger der Fall ist als bei denen aus Klassen-

stufe 9. An zweiter und dritter Stelle folgen in beiden Klassenstufen das Berufsin-

formationszentrum und das Betriebspraktikum während der Schulzeit. 

Während das Internet von den Jugendlichen aus Klassenstufe 10 sehr viel häufi-

ger als von den Jugendlichen aus Klassenstufe 9 als besonders wichtig einge-

schätzt wird, schätzen Jugendliche aus Klassenstufe 9 die Ferienjobs/Nebenjobs 

und die Betriebserkundungen häufiger als besonders wichtig ein. In Bezug auf 

die anderen Angebote sind die Unterschiede nicht besonders deutlich ausgeprägt. 

N=691 
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Abb. 4-15: Als besonders wichtig bewertete Angebote und Materialien nach Klassenstufe 
(in %) 
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Im Vergleich der erwarteten Schulabschlüsse bilden sich die Unterschiede zwi-

schen den Klassenstufen keineswegs so klar ab, wie es die objektiv unterschiedli-

chen Bedingungen für die am Ende des Schuljahres erreichbaren Abschlüsse er-

warten lassen. Dies liegt nicht in erster Linie daran, dass es zusätzlich zum 

Hauptschulabschluss und zum mittleren Bildungsabschluss eine kleine Anzahl von 

Befragten gibt, die keinen Schulabschluss (N=12) oder den Übertritt in die Klas-

senstufe 11 der gymnasialen Oberstufe erwarten (ebenfalls N=12), sondern es 

liegt vor allem daran, dass ein erheblicher Teil der Befragten der Klassenstufe 9 

den mittleren Schulabschluss erwartet (N=90). Diese Antworten bezeichnen also 

eher Bildungsaspirationen als den bevorstehenden Abschluss.  

Das Antwortverhalten dieser Gruppe unterscheidet sich jedoch erheblich von dem 

ihrer Mitschülerinnen und Mitschüler sowohl in Klassenstufe 9 wie auch in Klas-

senstufe 10. Das beginnt damit, dass die Quote der Mehrfachantworten bei ihnen 

mit 2,5 noch deutlich über der der Befragten der Klassenstufe 10 mit 2,2 liegt 

und erheblich über der der übrigen Befragten in der Klassenstufe 9 mit 1,8. Allein 

schon deshalb bewerten sie auch die meisten Angebote und Materialien häufiger 

als besonders wichtig.  
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Aber auch die übrigen Bewertungen der Jugendlichen aus Klassenstufe 9, die den 

mittleren Schulabschluss erwarten, fallen auf. So schätzen sie mit 28% fast dop-

pelt so häufig wie die Jugendlichen aus Klassenstufe 10 und eineinhalb Mal so 

häufig wie alle Jugendlichen aus Klassenstufe 9 das Betriebspraktikum als am 

wichtigsten ein. Dagegen bewerten sie nur halb so häufig wie alle Jugendlichen 

aus Klassenstufe 9 und nur etwas mehr als ein Drittel so häufig wie die aus  

Klassenstufe 10 das Internet als besonders wichtig. Wir haben es hier also mit 

einer Gruppe zu tun, die einerseits deutlich über den bevorstehenden Abschluss 

hinausreichende Ambitionen zeigt und zugleich eine besondere Vielfalt der Nut-

zung von Angeboten und Materialien entwickelt. Von den Jugendlichen, die in 

Klassenstufe 10 den mittleren Schulabschluss unmittelbar vor sich haben, unter-

scheiden sie sich – auch wenn sie denselben Schulabschluss (wann und auf wel-

chem Weg?) erwarten – insbesondere durch eine erheblich abweichende Bewer-

tung des Internets und der Betriebspraktika. 

Wenn die hohe Wertschätzung von Arbeitswelterfahrungen bedeutet, dass diese 

Jugendlichen eine betriebliche Ausbildung anstreben, dann können ihre Ambitio-

nen auf einen mittleren Bildungsabschluss bedeuten, dass sie erkannt haben, 

dass der Zugang zu der gewünschten Ausbildung die mittlere Reife voraussetzt. 

Sie sind nicht mehr auf der Suche nach dem Ziel und nutzen deshalb auch weni-

ger das Internet, sondern sie sind auf dem Weg und wissen, dass die mittlere 

Reife für die Zielerreichung wichtig ist und Betriebspraktika ein geeignetes Mittel 

sind, den Weg in eine betriebliche Ausbildung zu bahnen. 

Unterschiede zwischen Schülerinnen und Schülern  

Angesichts der unterschiedlichen beruflichen Perspektiven von Jungen und Mäd-

chen, die sich insbesondere in der Wahl der Berufe, für die sie Bewerbungen ge-

schrieben haben, zeigten, mag es überraschend erscheinen, dass sich hinsichtlich 

der Bewertung von Angeboten und Materialien zur Unterstützung der Berufsori-

entierung und der Planungen für die Zeit nach der Schule zwischen den Ge-

schlechtern kaum Unterschiede zeigen. Bemerkenswert erscheint allein, dass das 

Betriebspraktikum während der Schulzeit von gut 18% der Mädchen, aber nur 

knapp 13% der Jungen als am wichtigsten bewertet wird, während bezüglich des 

freiwilligen Betriebspraktikums nur eine minimale Differenz (<3 Prozentpunkte) 

besteht. 

Migrationshintergrund 

Auch bezogen auf den Migrationshintergrund zeigen sich – wenn auch nur ge-

ringfügige - Unterschiede vor allem bezogen auf Internetseiten und Betriebsprak-

tika. Jugendliche mit Migrationshintergrund bewerten das Internet etwas häufiger 

(27%) als Jugendliche ohne Migrationshintergrund (20%) als besonders wichtig. 
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Betriebspraktika während der Schulzeit und freiwillige Betriebspraktika dagegen 

werden von Jugendlichen mit Migrationshintergrund seltener (9% bzw. 8%) als 

von Jugendlichen ohne Migrationshintergrund (16% bzw. 13%) als am wichtigs-

ten bewertet. Es muss offen bleiben, wie weit diese Unterschiede mit unter-

schiedlichen Zugängen zu Betriebspraktika oder mit ihrer unterschiedlichen Nut-

zung zusammenhängen. 

Schulbildung der Eltern 

Die Zusammenhänge zwischen den Schulabschlüssen der Eltern und der Bewer-

tung von Angeboten und Materialien sind insgesamt schwach. Auch hier sind es 

wiederum die Internetseiten und die Betriebspraktika, bei denen sich die deut-

lichsten Unterschiede zeigen. Von den Jugendlichen, deren Eltern keinen Schul-

abschluss haben (einschl. „weiß nicht“), bewerten lediglich rd. 15% die Internet-

seiten am wichtigsten, von den Jugendlichen, deren Eltern die Hochschulreife 

haben, sind es dagegen 25%. Umgekehrt wird das Betriebspraktikum nur von 

10% der Jugendlichen, deren Eltern die Hochschulreife haben, als am wichtigsten 

bewertet, von den Jugendlichen, deren Eltern den Realschul- oder Hauptschulab-

schluss haben, dagegen rd. doppelt so häufig. 

Beziehungen zur Schule 

Auch zwischen denjenigen Jugendlichen, die eine insgesamt positive Einstellung 

zur Schule haben und denjenigen, die ihr gegenüber eher ablehnend sind, gibt es 

einige, wenn auch nicht besonders stark ausgeprägte Unterschiede in Bezug auf 

die Bewertung der verschiedenen Angebote (vgl.Tab. 4-10). Bei der Deutung der 

Ergebnisse ist jedoch zu beachten, dass es etwa doppelt so viele Jugendliche 

sind, die eine positive Beziehung zur Schule haben wie Jugendliche mit einer e-

her ablehnenden Einstellung.  

In Bezug auf die Einschätzung des Internets gibt es Unterschiede zwischen den-

jenigen Jugendlichen, die häufiger Ärger mit Lehrern haben und denen, bei de-

nen dies nicht der Fall ist. Sie finden das Internet etwas häufiger am wichtigsten. 

Umgekehrt finden Jugendliche, die weniger gern zur Schule gehen, das Betriebs-

praktikum während der Schulzeit häufiger am wichtigsten. Jugendliche, die häu-

figer Ärger mit Lehrkräften haben, finden das Betriebspraktikum in den Ferien 

ebenfalls etwas häufiger am wichtigsten als die anderen Jugendlichen. Deutliche 

Unterschiede bestehen auch in Bezug auf die Bewertung der Ausbildungsmessen. 

Jugendliche, die sich für viele Schulfächer nicht interessieren, nicht so gerne zur 

Schule gehen und auch mit den Lehrkräften nicht so gut zurechtkommen, bewer-

ten Ausbildungsmessen deutlich seltener als am wichtigsten als die anderen Ju-

gendlichen. Dasselbe gilt für die Bewertung des Berufsinformationszentrums. Ju-

gendliche, die sich für viele Schulfächer interessieren, gerne zur Schule gehen 
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und mit den Lehrkräften gut zurechtkommen, bewerten das BIZ im Vergleich zu 

den anderen Jugendlichen deutlich häufiger am wichtigsten. In Bezug auf weitere 

Angebote waren keine Unterschiede festzustellen. Sie spielen für die Jugendli-

chen insgesamt auch keine nennenswerte Rolle. 

Tab. 4-10: Einschätzung der unterschiedlichen Unterstützungsangebote nach Beziehung 
zur Schule (in %) 

Viele Schulfä-
cher interessie-

ren mich 

Gehe gerne  
zur Schule 

Komme mit  
Lehrkräften  
gut zurecht 

Habe häufiger 
Ärger mit Lehr-

kräften  
Am wichtigsten waren für
mich … 

Ja Nein Ja Nein Ja Nein Nein Ja 

Internet 21,1 20,6 22,0 18,9 21,2 19,7 22,6 15,2 

Betriebspraktikum Schule 14,8 16,7 12,7 20,6 15,3 15,8 15,3 14,5 

Betriebspraktikum Ferien 12,5 10,3 11,0 13,6 11,4 14,5 10,7 16,6 

         
Ausbildungsmessen 12,3 6,4 12,1 7,5 11,6 2,6 10,7 10,3 

BIZ 14,0 12,7 15,6 9,6 14,2 9,2 14,9 9,0 

Betriebserkundungen 3,7 1,5 3,5 2,2 3,1 2,6 3,5 1,2 

Berufswahlpass 1,2 2,0 1,1 2,2 1,5 1,3 1,1 2,8 

Praxistage in  
Berufsschulen 

0,2 1,5 3,0 0,4 0,7 - 0,6 0,7 

         
Geantwortet haben insg. 487 204 463 228 614 76 544 145 

 

Klassenwiederholungen 

Einen bemerkenswerten Unterschied zeigt der Vergleich zwischen denjenigen 

Jugendlichen, die noch nie und denjenigen, die schon einmal oder mehrmals eine 

Klasse wiederholt haben. Nur 8% von ihnen bewerten das Betriebspraktikum 

während der Schulzeit als am wichtigsten, nicht einmal halb so häufig wie dieje-

nigen, die keine Klasse wiederholt haben (18%). Das bedeutet, dass dieses wich-

tige Angebot der Berufsorientierung von Jugendlichen mit einer durch Klassen-

wiederholung belasteten Schullaufbahn offensichtlich merklich weniger genutzt 

wird als von denen, die diese Erfahrung nicht machen mussten. Auch das Berufs-

informationszentrum (BIZ) wird von ihnen seltener als am wichtigsten einge-

schätzt. Deutlich häufiger schätzen diese Jugendlichen aber die Ferien-

jobs/Nebenjobs (13% vs. 4%) am wichtigsten ein. Und auch die Betriebspraktika 

in den Ferien werden von ihnen etwas häufiger als am wichtigsten bewertet 

(14% vs. 11%).  

Hier wiederholt sich ein Muster, das sich bereits bei anderen Aspekten belasteter 

Beziehungen zur Schule gezeigt hat: am wichtigsten werden nicht die über das 
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schulische Angebot des Betriebspraktikums, sondern die in freiwilligen Ferien-

praktika und aus Jobs gewonnen Arbeitswelterfahrungen bewertet. 

Abb. 4-16: Als am wichtigsten bewertete Angebote und Materialien nach Klassenwieder-
holung (in %) 
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Schwänzen 

Insgesamt sind es nur rd. ein Viertel der befragten Jugendlichen, die angeben, 

im vergangenen Halbjahr mindestens einen Tag geschwänzt zu haben. Auffallend 

ist, dass Jugendliche, die die Schule geschwänzt haben, etwas häufiger das In-

ternet als am wichtigsten bewerten, darunter am häufigsten diejenigen, die auch 

die meisten Tage geschwänzt haben (27%). Dagegen wird das Betriebspraktikum 

während der Schulzeit von denen, die am meisten geschwänzt haben, am we-

nigsten oft als am wichtigsten angesehen (12%), während überraschenderweise 

Jugendliche, die zwischen drei und fünf Tage der Schule ferngeblieben sind, die-

ses auch deutlich häufiger als Nichtschwänzer am wichtigsten bewerten. Auch 

das Betriebspraktikum in den Ferien bewerten die Schulschwänzer mit den meis-

ten Fehltagen am wenigsten oft als besonders wichtig. Dasselbe gilt für Ausbil-

dungsmessen und das BIZ. Dagegen rangieren bei ihnen die Ferienjobs mit deut-

lichem Abstand vor den Nichtschwänzern, aber auch vor denen, die lediglich bis 

zu fünf Tage geschwänzt haben, deutlich an erster Stelle. 
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Während die Wertschätzung der Ferienjobs bei den Schulschwänzern dem schon 

oben beschriebenen Muster entspricht, dass belastete Beziehungen zur Schule 

mit einer höheren Wertschätzung von nicht schulisch bestimmten Angeboten zu 

Arbeitswelterfahrungen einhergehen, passen die beschriebenen Ergebnisse zu 

den Betriebspraktika nicht so ganz in dieses Bild. Ihm hätte vielmehr eine hohe 

Wertschätzung des Betriebspraktikums während der Schulzeit und eine Gering-

schätzung des Betriebspraktikums in den Ferien bei den Nichtschwänzern ent-

sprochen. 

Tab. 4-11: Als am wichtigsten bewertete Angebote und Materialien nach Schulschwänzen 
(in %) 

Geschwänzt 
Nicht ge-
schwänzt 

Bis 2 Tage 
3 bis 5 Ta-

ge  
>5 Tage 

Insgesamt Am wichtigsten waren für 
mich .. 

Auswahl abs
. 

% 
abs
. 

% 
abs
. 

% 
abs
. 

% 
abs
. 

% 

Internet 106 20,5 21 23,6 9 20,5 9 26,5 145 21,2 

Betriebspraktikum Schulzeit 74 14,3 16 18,0 10 22,7 4 11,8 104 15,2 

Betriebspraktikum Ferien 65 12,5 11 12,4 4 9,1 2 5,9 82 12,0 

           
BIZ 80 15,4 8 9,0 3 6,8 1 2,9 92 13,4 

Ausbildungsmessen 60 11,6 10 11,2 1 2,3 2 5,9 73 10,7 

Ferienjobs/Nebenjobs 22 4,2 7 7,9 5 11,4 7 20,6 41 6,0 

           
Geantwortet haben insg.* 518 100 89 100 44 100 34 100 685 100 

* Die bei Aufsummierung der Werte für die einzelnen Kategorien entstehenden Differenzen ergeben sich da-
durch, dass hier nur die wichtigsten Kategorien aufgeführt sind. 

Gewissheit über Art der Anschlüsse 

Die auffälligsten Unterschiede beziehen sich auf Internetseiten und das Betriebs-

praktikum während der Schulzeit. Dies sind zugleich die beiden am stärksten be-

setzten Antwortkategorien. Jugendliche, die noch nicht sicher sind, wie es mit 

ihnen weitergehen wird, bewerten etwas häufiger als die anderen das Internet 

als für sie am wichtigsten, wohingegen es beim Betriebspraktikum während der 

Schulzeit gerade umgekehrt ist. Auch wenn die Differenz hier kaum mehr als fünf 

Prozentpunkte beträgt, könnte dies aufgrund der Tatsache, dass diese Antwort-

kategorie mit am stärksten besetzt ist, doch ein Hinweis darauf sein, dass das 

Betriebspraktikum im Hinblick auf die Sicherung des Anschlusses als wichtiger 

wahrgenommen wird als alle anderen Angebote. 

Eine hohe Wertschätzung der Internetseiten zeigen vor allem diejenigen, die kei-

ne Ausbildung, sondern einen schulischen Bildungsgang, auf dem sie einen wei-

terführenden Abschluss erwerben können, anschließen oder aber etwas anderes 
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machen werden (AVJ, Einstiegsqualifizierung, Freiwilliges Soziales/Ökologisches 

Jahr etc.).  

Diejenigen, die eine betriebliche oder eine schulische Ausbildung anschließen 

werden, bewerten dieses Angebot nur halb so oft als am wichtigsten wie diejeni-

gen, die einen anderen Anschluss im Auge haben. Für diejenigen, die eine be-

triebliche Ausbildung nennen, ist dagegen das Betriebspraktikum während der 

Schulzeit, gefolgt vom freiwilligen Betriebspraktikum in den Ferien, das Angebot, 

das am häufigsten als das wichtigste eingeschätzt wird. 

Wie die Einschätzung der weiteren Angebote zeigt (siehe Tabelle 4-13), sind für 

diejenigen, die eine betriebliche Ausbildung anschließen, unmittelbare und direk-

te Arbeitsweltbezüge mit Abstand die wichtigsten Angebote. Alle anderen bewer-

ten diese Angebote deutlich zurückhaltender. 

Auffallend ist weiter, dass Ausbildungsmessen und das Berufsinformationszent-

rum von denjenigen am häufigsten als am wichtigsten eingeschätzt werden, die 

eine schulische Ausbildung anschließen (N=51). Aber auch von denen, die den 

Schulbesuch mit dem Ziel weiterführender Abschlüsse fortsetzen wollen – und 

dies ist die mit Abstand stärkste Gruppe (N=283) – wird das BIZ überaus häufig 

als am wichtigsten eingeschätzt. Zusammenfassend kann festgehalten werden, 

dass die Angaben zu den konkret geplanten Anschlüssen sich als außerordentlich 

aufschlussreich erweisen. 

Tab. 4-12: Als am wichtigsten bewertete Angebote und Materialien nach Gewissheit über 
Art des Anschlusses (in %) 

Als sicher genannter Anschluss 

Betriebl. 
Ausbildung 

Schulische 
Ausbildung 

Weiterführ. 
Schule  

Sonstiges Insgesamt Am wichtigsten ist für mich 
folgendes Angebot… 

abs
. 

% 
abs
. 

% 
abs
. 

% 
abs
. 

% 
abs
. 

% 

Internet 25 13,3 7 13,7 76 26,9 19 27,9 127 21,5 

Betriebspraktikum Schulzeit 39 20,7 7 13,7 38 13,4 11 16,2 95 16,1 

Betriebspraktikum Ferien 35 18,6 2 3,9 28 9,9 6 8,8 71 12,0 

           
BIZ 21 11,2 11 21,6 41 14,5 7 10,3 80 13,6 

Ausbildungsmessen 20 10,6 9 17,6 24 8,5 7 10,3 60 10,2 

Ferienjobs/Nebenjobs 24 12,8 4 7,8 8 2,8 1 1,5 37 6,3 

           
Geantwortet haben insg.* 188 100 51 100 283 100 68 100 590 100 

* Die bei Aufsummierung der Werte für die einzelnen Kategorien entstehenden Differenzen ergeben 
sich dadurch, dass hier nur die wichtigsten Kategorien aufgeführt sind. 



                                                                                             Schülerbefragung im Landkreis Segeberg 2012 
 

 68

Hier bestätigt sich noch einmal die Bedeutung des unmittelbaren Zugangs zu Ar-

beitswelterfahrungen für diejenigen, die eine betriebliche Ausbildung aufnehmen 

werden. Diejenigen, die auch ihren Ausbildungsbetrieb bereits kennen, schätzen 

das freiwillige Praktikum während der Ferien noch etwas häufiger als am wich-

tigsten ein als das Betriebspraktikum während der Schulzeit. Dies spricht dafür, 

dass dieses freiwillige Praktikum in vielen Fällen den Zugang zum konkreten 

Ausbildungsbetrieb ermöglicht haben dürfte.  

Der hohe Stellenwert des Berufsinformationszentrums und der Internetseiten 

dürfte dadurch zu erklären sein, dass diese Jugendlichen noch auf der Suche 

nach einem Ausbildungsbetrieb sind und diesen noch nicht gefunden haben. Da-

durch erklärt sich dann auch der in dieser Gruppe sehr geringe Anteil derjenigen, 

die das freiwillige Betriebspraktikum in den Ferien als am wichtigsten einschät-

zen. Dieses gewinnt seine Wichtigkeit offenbar erst durch den Erfolg bei der Su-

che nach einem Ausbildungsbetrieb. 

Abb. 4-17: Als am wichtigsten bewertete Angebote und Materialien nach Kenntnis des 
Ausbildungsbetriebs (in %) 
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Wunsch und Wirklichkeit 

Wie die folgende Tabelle zeigt, schätzen diejenigen Jugendlichen, für die der be-

vorstehende Anschluss nicht die erste Wahl ist oder gar ihren Vorstellungen nicht 

entspricht, das Internet deutlich am wichtigsten ein. Der derzeit noch nicht zu 

verwirklichende Berufswunsch ist also ein starkes Motiv, Internetseiten zu nut-

zen. Für diejenigen Jugendlichen, deren Anschluss ihrem Wunsch entspricht, liegt 

dagegen das Betriebspraktikum während der Schulzeit mit einem Anteil von 

knapp einem Fünftel auf Platz 1. Jugendliche, deren Anschluss nicht ihre erste 

Wahl war oder etwas anderes ist, als sie sich vorgestellt haben, bewerten dieses 

Betriebspraktikum hingegen als nicht ganz so wichtig. 

Ansonsten zeigen sich in den Bewertungen der verschiedenen Angebote keine 

auffälligen Unterschiede. Bemerkenswert ist allenfalls, dass die Bewertung des 

Berufsinformationszentrums bei denjenigen, für die der Anschluss nicht die erste 

Wahl ist, aber infrage kam, am höchsten ist. Sie haben möglicherweise von die-

sem Angebot am ernsthaftesten Gebrauch gemacht. Weiterhin erscheint bemer-

kenswert, dass die verschiedenen Gruppen hinsichtlich ihrer Bewertung des frei-

willigen Betriebspraktikums in den Ferien nur geringfügige Unterschiede aufwei-

sen, wenngleich auch hier diejenigen das freiwillige Betriebspraktikum am häu-

figsten als am wichtigsten einschätzen, deren Wunsch sich mit diesem Anschluss 

erfüllt. 

Tab. 4-13: Als am wichtigsten bewertete Angebote nach Wunschanschluss 

War lange 
schon mein 

Wunsch 

Ist nicht  
erste Wahl 

Ist nicht das,  
was ich mir 
vorgestellt habe 

Insgesamt Am wichtigsten waren für
mich … 

abs. % abs. % abs. % abs. % 

Internet 47 16,4 27 27,0 45 25,6 119 21,1 

Betriebspraktikum Schule 55 19,2 12 12,0 23 13,1 90 16,0 

Betriebspraktikum Ferien 35 12,2 11 11,0 18 10,2 64 11,4 

Ferienjobs/Nebenjobs 24 8,4 4 4,0 9 5,1 37 6,6 

         
BIZ 38 13,2 15 15,0 24 13,6 77 13,7 

Ausbildungsmessen 28 9,8 11 11,0 18 10,2 57 10,1 

Betriebserkundungen 9 3,1 1 1,0 5 2,8 15 2,7 

Berufswahlpass 2 0,7 0 0,0 6 3,4 8 1,4 

         
Sonstiges 38 13,2 14 14,0 20 11,4 72 12,8 

         
Gesamt* 287 100 100 100 176 100 563 100 

* Die bei Aufsummierung der Werte für die einzelnen Kategorien entstehenden Differenzen ergeben sich da-
durch, dass hier nur die wichtigsten Kategorien aufgeführt sind. 
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Zwischenbilanz 

In den dargestellten Ergebnissen finden sich einige Hinweise auf Zusammenhän-

ge zwischen den Beziehungen zur Schule und der Bewertung von Angeboten und 

Materialien. So sind belastete Beziehungen zur Schule, wie sie sich im geringen 

Interesse an Schulfächern, schwierigen Beziehungen zu Lehrkräften oder auch 

darin, dass man ungern zur Schule geht, ausdrücken, damit verbunden, dass 

einzelne Angebote wie Ausbildungsmessen und das Berufsinformationszentrum 

weniger positiv bewertet werden. Auch die schlechtere Bewertung des Betriebs-

praktikums durch Schülerinnen und Schüler mit Klassenwiederholungen und 

massiven Schulversäumnissen ist dafür ein Beispiel.  Hier zeigt sich zumindest 

ein Risiko, dass sich negative Faktoren für den Schulerfolg und das Gelingen ei-

nes erfolgversprechenden Anschlusses überlagern. 

Weiter zeigen sich Bezüge zwischen dem Stand der Entwicklung beruflicher Ori-

entierungen und der Vorbereitung auf den Übergang mit diesen Bewertungen 

von Angeboten und Materialien. So kann die intensivere Nutzung des Internets 

durchaus damit zusammenhängen, dass die jungen Menschen noch auf der Su-

che sind. Fortschritte auf dem Weg zur Sicherung des Anschlusses, insbesondere 

wenn eine betriebliche Ausbildung angestrebt ist, gehen oft mit positiveren Be-

wertungen der Betriebspraktika und anderer Arbeitsweltbezüge einher. 

Es sind also nicht die Angebote und Materialien an sich, die die Befragten bewer-

ten, sondern es sind ihre individuellen Erfahrungen zu deren Nützlichkeit für ihre 

individuelle Vorbereitung auf den Übergang. Neben der Bereitstellung und Er-

schließung von Zugängen zu diesen Angeboten und Materialien muss es deshalb 

für den Bildungsprozess der beruflichen Orientierung und für die Übergangspla-

nung zusätzlich darum gehen, diese individuelle Nützlichkeit zu fördern und dabei 

auch eine der individuellen Entwicklung entsprechende Auswahl und Nutzung 

dieser Angebote und Materialien zu unterstützen. Zweifellos hat die Schule hier 

eine wichtige Aufgabe, aber dafür sollte auch die Zusammenarbeit mit Koopera-

tionspartnern wie der Berufsberatung und Praktikumsbetrieben genutzt werden – 

und auch für Entwicklungsgespräche mit Eltern kann dies ein wichtiges Thema 

sein. 

4.4.2 Als am wichtigsten oder besonders wichtig eingeschätzte Personen 
und Einrichtungen 

Eltern sind mit großem Abstand vor allen anderen Personen des sozialen Nahbe-

reichs junger Menschen die wichtigsten Unterstützer der Planung für die Zeit 

nach der Schule. Mehr als 90% der Befragten halten sie für besonders wichtig, 

mehr als drei Viertel sogar für am wichtigsten. Neun von zehn Befragten, die sie 

für besonders wichtig halten, schätzen sie zugleich auch als am wichtigsten ein. 
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An zweiter Stelle werden die Freundinnen und Freunde genannt. Gut einem Drit-

tel der Befragten sind sie besonders wichtig, aber nur jeder zehnte Befragte sieht 

sie als seine wichtigsten Unterstützer. Damit liegt die Quote derer, die sie zu-

gleich als besonders wichtig und am wichtigsten einschätzen, bei unter 30%. Zu 

den privaten Beziehungen gehören auch die Verwandten und Bekannten, die von 

fast jedem Vierten als besonders wichtig eingeschätzt werden. Bei den Wertun-

gen als am wichtigsten erreicht diese Personengruppe jedoch nur einen Anteil 

von 2%. Aber auch damit liegen die Verwandten und Bekannten in der Rangfolge 

der Unterstützer für die Übergangsplanung – abgesehen von den Nennungen un-

ter Sonstiges1 – auf Platz drei. Auch sie liegen damit in der Wertschätzung der 

befragten jungen Menschen vor allen Einrichtungen und ihrem Personal von der 

Berufsberatung über die Jugendhilfe bis zur Schule, die seit Jahrzehnten Angebo-

te zur Vorbereitung auf den Übergang von der Schule in Ausbildung und Beschäf-

tigung und zur Unterstützung junger Menschen für die Berufsorientierung und die 

Übergangsplanung anbieten, ausbauen und weiter entwickeln. 

                                                            
1 Offene Antworten unter Sonstiges waren nur zur Frage nach den besonders wichtigen Unterstüt-

zern möglich. Zu den 96 Nennungen hier liegen 75 offene Antworten vor. Recht genau die Hälfte 
nennen die eigene Person (N =38) als besonders wichtig und auch die Antwort „niemand“, die 
sinngemäß sechs Mal gegeben wurde, kann bedeuten, dass der Befragte allein sich selbst als be-
sonders wichtig sieht. Drei Befragte nennen auch Personen, die in die Kategorie Verwandte und 
Bekannte fallen (Schwester, Bruder, Au Pair), wenige Antworten betreffen nicht die Fragestel-
lung, etwa wenn das Internet, „kein Plan“ oder „Spaß und Geld“ angeführt werden. Zur Frage 
nach den wichtigsten Unterstützern konnte Sonstiges angekreuzt werden, aber es waren, um 
Wiederholungen zu vermeiden, offene Antworten nicht möglich. Hier wurde Sonstiges von insge-
samt 756 Antwortenden 34-mal angekreuzt. 
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Tab. 4-14: Als am wichtigsten und besonders wichtig eingeschätzte Personen  
und Einrichtungen 

Bewertung 
Am  

wichtigsten 

Besonders  
wichtig* 

Mehrfachantworten 
Quote 

Personen und Einrichtungen N1 % N2 % 
N1/N2 

% 
Persönlicher Nahbereich      

Vater und/oder Mutter 585 
77,

4 
662 87,6 88,4 

Freundinnen und Freunde 77 
10,

2 
271 35,8 28,4 

Verwandte und Bekannte 17 2,3 177 23,4 9,6 
      
Professionelle Beratung      

Berufsberatung (Einzelberatung) 11 1,5 131 17,3 8,4 

Berufsinformationszentrum (BIZ) 9 1,2 121 16,0 7,4 

Berufseinstiegsbegleiter/Coach 1 0,1 13 1,7 7,7 
Besuch von Berufsbildungsmessen/ 
Ausbildungsmessen 

1 0,1 69 9,1 1,4 

Sozialpädagogin/Sozialpädagoge  
an der Schule 

3 0,4 15 2,0 20,0 

Lehrerinnen/Lehrer 11 1,5 70 9,3 15,7 
IHK / Handwerkskammer / 
Kreishandwerkerschaft 

0 0,0 11 1,5 0,0 

Menschen, die ich während des 
Praktikums in Betrieben kennenge-
lernt habe 

7 0,9 124 16,4 5,6 

Sonstiges  34 4,5 96 12,7 35,4 

Gesamt 756 100 1.760 232,8 43,0 

* Im Vergleich der Auswahlantworten zu den entsprechenden Fragen zeigte sich, dass Personen 
und Einrichtungen von mehreren Befragten als am wichtigsten genannt wurden, die diese nicht 
zugleich auch als besonders wichtig genannt hatten. Das wurde für diese Tabelle korrigiert, indem 
die Nennungen als besonders wichtig um die Differenzen (mehr Nennungen zu am wichtigsten al-
lein als zu besonders wichtig und am wichtigsten zugleich) erhöht wurden. Dadurch ändern sich 
die Rangfolgen innerhalb der Bewertungen als „besonders wichtig“ und „am wichtigsten“ nicht. 
Deshalb wurde für die folgenden Tabellen auf entsprechende Korrekturen verzichtet. 

Diese Ergebnisse sind zunächst einmal ein deutlicher Hinweis darauf, dass die 

jungen Menschen dem sozialen Nahbereich, den persönlichen Beziehungen in 

ihren Lebenswelten, die mit Abstand größte Bedeutung für die Entwicklung beruf-

licher Orientierungen und Planungen in der biografischen Phase des Übergangs 

zuschreiben. Es sind die Menschen, die sie kennen, denen sie vertrauen und von 

denen sie erwarten, dass diese sie selbst auch kennen, mit denen sie bevorzugt 

und vor allen anderen darüber sprechen, was aus ihnen werden kann und soll. 

Wie gut das gelingt, wie hilfreich und wie wirksam dieser Austausch ist, hängt 

entscheidend von den Kompetenzen und Ressourcen ab, die in diesen Lebens-

welten verfügbar sind.  

Die Bewertungen von Personen und Einrichtungen sagen deshalb nichts über de-

ren Wirksamkeit. Insbesondere bedeutet die häufige Nennung der Eltern keines-

wegs, dass deren Unterstützung auch zum Erfolg führt. Das zeigt sich in dieser 
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Befragung z.B. darin, dass von den neun Befragten, die sich schlecht auf die Zeit 

nach der Schule vorbereitet fühlen, acht ihre Eltern als wichtigste Unterstützer 

nennen. Andererseits sichert auch pädagogische Professionalität selbst dann 

nicht den Erfolg, wenn sie als für die Übergangsplanung am wichtigsten wahrge-

nommen wird. So gibt z.B. der neunte Befragte – es handelt sich um einen sich 

schlecht vorbereitet fühlenden Schüler – an, von der sozialpädagogischen Fach-

kraft der Schule die wichtigste Unterstützung erhalten zu haben. 

Für die Bewertung der institutionellen Akteure durch die Befragten sind wegen 

des Übergewichts des sozialen Nahbereichs die Einschätzungen als besonders 

wichtig vorrangig zu beachten, weil hier die Möglichkeiten zu Mehrfachantworten 

differenziertere Bewertungen erlaubt. Hier liegen die Berufsberatung, das Berufs-

informationszentrum und die Menschen, die die Befragten während des Prakti-

kums kennen gelernt haben, nahezu gleichauf an der Spitze. Zwischen 6% und 

8% derjenigen, die sie für besonders wichtig halten, bewerten sie sogar auch als 

am wichtigsten. 

Keine der Einrichtungen öffentlicher Bildung und Erziehung, insbesondere die 

Schule und die Jugendhilfe (Schulsozialarbeit) und die bei diesem Thema unter-

stützende Arbeitsagentur mit ihren Angeboten der Berufsberatung und des Be-

rufsinformationszentrums erreicht einen Anteil von 20% der Einschätzungen als 

besonders wichtig. Bei den Einschätzungen als am wichtigsten bleiben ihre Antei-

le bei unter 2%. Sie sollten aber deshalb keineswegs als unbedeutsam einge-

schätzt werden. Im Gegenteil: in dem Maße, in dem die Ressourcen in den Le-

bensverhältnissen der jungen Menschen nicht hinreichend tragfähig sind, um si-

cherzustellen, dass die Anforderungen des Übergangs bewältigt werden und die 

dafür notwendigen Orientierungsleistungen und Kompetenzentwicklungen gelin-

gen, werden diese Leistungen der öffentlichen Akteure von Bildung und Erzie-

hung unverzichtbar.  

Der Anlass für ihre Entwicklung waren die mit dem Wandel der Arbeit und seinen 

Folgen seit etwa 50 Jahren offensichtlich massiv veränderten Anforderungen für 

die Bewältigung dieses Übergangs und das unübersehbare Scheitern eines erheb-

lichen Anteils junger Menschen an diesen Anforderungen.1 Aber – und darauf 

weisen diese Ergebnisse hin – die Leistungen der öffentlichen Akteure von Bil-

                                                            
1 Bereits in den 1960er Jahren war mit der Arbeitslehre ein neues Schulfach etabliert worden, mit 

dem erstmalig Bezüge zur Arbeitswelt in den Bildungsauftrag der Schule einbezogen wurden. In 
den siebziger Jahren folgten erste Modellversuche des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) 
zur Berufsausbildung benachteiligter Jugendlicher, die 1980 zur Einrichtung des Benachteiligten-
programms durch das damalige Bundesministerium für Bildung und Wissenschaft führten. Mit der 
Übernahme dieses Programms in das Arbeitsförderungsgesetz im Jahre 1988 fanden die bis heu-
te bestehenden und immer wieder veränderten berufsvorbereitenden Bildungsangebote ihre ge-
setzliche Grundlage.  
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dung und Erziehung sind ergänzende Unterstützungsleistungen zur Förderung 

biografischer Entwicklungen, für die wesentliche Bedingungen und Voraussetzun-

gen nach wie vor in den privaten Lebensverhältnissen der jungen Menschen ver-

ortet sind. 

Vor diesem Hintergrund erscheint es kaum erwartbar, dass die öffentlichen Ak-

teure von Bildung und Erziehung hohe Anteile der Bewertung als besonders wich-

tig oder gar als am wichtigsten erhalten. Wenn sie dennoch genannt werden, 

sollten niedrige Anteile von Nennungen keineswegs als Hinweise auf eine geringe 

Bedeutung der entsprechenden Einrichtungen und Personen und ihrer Dienstleis-

tung gedeutet werden. Das gilt für den Berufseinstiegsbegleiter schon allein des-

halb, weil nur wenige Schülerinnen und Schüler in den Genuss seiner Unterstüt-

zung kommen. Es gilt aber für Lehrkräfte und sozialpädagogische Fachkräfte an 

der Schule ebenso. Denn gerade dann, wenn sie einen Beitrag zur Unterstützung 

beruflicher Orientierung und zur Planung für die Zeit nach der Schule leisten – 

und dies gehört heute zum anerkannten Bildungs- und Erziehungsauftrag der 

Schule – so ist dies zunächst einmal nicht als die Übernahme von Bildungs- und 

Erziehungsaufgaben der Familie gemeint, sondern als eine angesichts des gesell-

schaftlichen Wandels notwendige Ergänzung dieser Leistungen.  

Von Unterstützungsleistungen mit diesem Stellenwert im Gesamtzusammenhang 

des Prozesses der beruflichen Orientierung und der Planung für die Zeit nach der 

Schule kann und sollte kaum erwartet werden, dass sie von denen, denen sie 

zugutekommen, als am wichtigsten eingeschätzt werden. Schule kann zentrale 

Aufgaben der Familie in diesem Bereich, die wesentliche Voraussetzungen in der 

Einbettung in spezifische soziale Milieus, in familiäre Traditionen und besondere 

persönliche Beziehungen innerhalb der Familie haben, nicht übernehmen, son-

dern sie kann vor allem durch die Erschließung von Zugängen zu Erfahrungsmög-

lichkeiten, Beratung und Informationsvermittlung sowie auch durch Anregung 

und Förderung von Reflexion, wie sie etwa durch die Arbeit mit Portfolios oder 

die Präsentation von Praktikumsergebnissen in der Schule geschehen kann, dazu 

beitragen, den Beitrag der Familie zu ergänzen und damit die Wirksamkeit der 

Familie in der Wahrnehmung ihres Bildungsauftrages zu unterstützen.  

Wenn sie darüber hinaus wirksam wird, indem sie etwa durch Sozialpädagogen 

und Lehrkräfte junge Menschen unterstützt, deren Familien mit ihrem Beitrag zur 

Bildung und Erziehung ihrer Kinder tendenziell überfordert sind, dann wird sie als 

Ausfallbürge für Leistungen tätig, die wenn auch nicht ausschließlich so doch vor-

rangig von den Eltern erwartet werden. Auch wenn die Zuständigkeiten hier nicht 

klar abgegrenzt sind, so kann doch die Nennung von Lehrkräften und sozialpäda-

gogischen Fachkräften wie auch von Berufseinstiegsbegleitern als wichtigsten 
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Unterstützern durchaus bedeuten, dass sie diese Funktion eines Ausfallbürgen für 

von Eltern nicht erbrachte Bildungs- und Erziehungsleistungen wahrnehmen.  

Auch die Wahrnehmung der Funktion des Ausfallbürgen gehört, wenn ein ent-

sprechender Bedarf besteht, zum Auftrag der öffentlichen Akteure von Bildung 

und Erziehung, insbesondere der Jugendhilfe. Sie nimmt diese Funktion gerade 

dann, wenn es um den Übergang geht, zweckmäßigerweise in Kooperation mit 

der Schule wahr. Deshalb ist es sinnvoll, in diesem Zusammenhang auch nach 

dem Beitrag und der Bewertung der Schulsozialarbeit zu fragen. Für die Ein-

schätzung der Ergebnisse bedeutet dies, dass auch kleine Fallzahlen, die keines-

falls als repräsentativ für die Gruppe der Befragten oder gar die Schülerschaft 

der Regional- und Gemeinschaftsschulen des Kreises Segeberg gewertet werden 

dürfen, als Hinweise auf entsprechende Unterstützungsbedarfe und die Inan-

spruchnahme von Leistungen der Einrichtungen und ihres Personals bedeutsam 

sind. So sind die drei Befragten, die die Sozialpädagogen als ihre wichtigsten Un-

terstützer nennen, im Ausland geboren und waren möglicherweise wegen der 

damit für sie verbundenen Folgen für ihre Lebensverhältnisse auf deren Hilfe an-

gewiesen.  

Wenn die Funktion der öffentlichen Akteure von Bildung und Erziehung im Hin-

blick auf die Unterstützung junger Menschen im Übergang in der beschriebenen 

Weise gesehen wird, dann sind die Anteile von Bewertungen von 17% bzw. 16% 

als besonders wichtig für die Berufsberatung, das Berufsinformationszentrum und 

die Menschen, die die Befragten während des Praktikums kennen gelernt haben, 

bemerkenswert. Wenn die entsprechenden Anteile als am wichtigsten bei unter 

2% liegen, sollte dies nicht verwundern. Denn was bedeutet es für den jungen 

Menschen und seine sozialen Beziehungen, wenn er tatsächlich niemanden hat, 

mit dem er sich zu diesem Thema besser und persönlicher austauschen kann und 

der ihm wichtiger wäre als die Gesprächspartner, die er in der Berufsberatung, 

im Berufsinformationszentrum oder im Praktikum trifft. Wenn hinter diesen Nen-

nungen tatsächlich eine entsprechende soziale Wirklichkeit steht, dann müssen 

wir davon ausgehen, dass die entsprechenden jungen Menschen in Verhältnissen 

einer ausgeprägten sozialen Armut leben. 

Mit Anteilen von knapp unter 10% sind die Lehrkräfte und die Besuche von Be-

rufsbildungsmessen oder Ausbildungsmessen als besonders wichtig genannt. Be-

rufseinstiegsbegleiter werden immerhin von 13 Befragten als besonders wichtig 

genannt, aber nur einmal auch als am wichtigsten wahrgenommen. Bemerkens-

wert erscheint auch, dass unter den Personen außerhalb des privaten Bereichs 

an den Schulen tätige Pädagogen, nämlich Lehrkräfte und sozialpädagogische 

Fachkräfte mit ihren oft zeitlich umfangreicheren Kontakten zu den jungen Men-
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schen, die einzigen sind, die bei zwar vergleichsweise wenigen Nennungen als 

besonders wichtig dann doch mit einer vergleichsweise hohen Quote von 16% 

bzw. 20% zugleich als am wichtigsten genannt werden. 

Klassenstufe und erwarteter Schulabschluss 

Im Vergleich der Klassenstufen 9 und 10 ist zunächst einmal anzumerken, dass 

der Anteil der Mehrfachantworten in der Klassenstufe 10 mit durchschnittlich 2,1 

Antworten je Befragten geringfügig höher liegt als in der Klassenstufe 9 mit 

durchschnittlich 2,0 Antworten. Das zeigt, dass die Befragten der Klassenstufe 10 

insgesamt eine etwas größere Vielfalt von Personen und Einrichtungen in einer 

Weise nutzen, die sie ihnen als besonders wichtig erscheinen lässt.  

Tab. 4-15: Als am wichtigsten und besonders wichtig eingeschätzte Personen und Ein-
richtungen nach Klassenstufen 

Klassenstufe 9 Klassenstufe 10 Gesamt 
Personen und  
Einrichtungen Am  

wichtigsten 
Besonders 
wichtig* 

Am  
wichtigsten 

Besonders 
wichtig* 

Am  
wichtigsten 

Besonders  
wichtig* 

Persönlicher  
Nahbereich 

abs. % abs. % abs. % abs. % abs. % abs. % 

Vater und/oder Mutter 241 74,8 220 68,3 344 79,3 314 72,4 585 77,4 534 70,6 

Freundinnen / Freunde 35 10,9 97 30,1 42 9,7 142 32,7 77 10,2 239 31,6 

Verwandte / Bekannte 7 2,2 65 20,2 10 2,3 105 24,2 17 2,3 170 22,5 
             
Professionelle  
Beratung 

            

Berufsberatung  
(Einzelberatung) 

7 2,2 43 13,4 4 0,9 85 19,6 11 1,5 128 16,9 

Berufsinformations-
zentrum (BIZ) 

3 0,9 46 14,3 6 1,4 72 16,6 9 1,2 118 15,6 

Berufseinstiegsbeglei-
ter / Coach 

1 0,3 8 2,5 0 0,0 5 1,2 1 0,1 13 1,7 

Besuch Berufsbildungs- 
und Ausbildungsmes-
sen 

1 0,3 21 6,5 0 0,0 47 10,8 1 0,1 68 9,0 

Sozialpädagogin / So-
zial-pädagoge an Schu-
le 

1 0,3 7 2,2 2 0,5 6 1,4 3 0,4 13 1,7 

Lehrerinnen / Lehrer 7 2,2 41 12,7 4 0,9 22 5,1 11 1,5 63 8,3 
IHK / Handwerkskam-
mer / Kreishandwer-
kerschaft 

0 0,0 4 1,2 0 0,0 7 1,6 0 0,0 11 1,5 

Menschen aus  
Betriebspraktikum  

5 1,6 54 16,8 2 0,5 67 15,4 7 0,9 121 16,0 

             
Sonstige  14 4,3 32 9,9 20 4,6 46 10,6 34 4,5 78 10,3 

Gesamt 322 100 638  434 100 918  756 100 1.556  

* Der Vergleich mit Tab. 4-16 zeigt, dass 17% der Befragten, die die Eltern als am wichtigsten einschätzten, sie 
nicht zugleich auch als besonders wichtig genannt haben. Bezogen auf die Freundinnen und Freunde liegt die-
ser Anteil bei 4%, bezogen auf die Verwandten und Bekannten bei knapp 1%. Für die übrigen Kategorien 
liegt er meist deutlich darunter. Bei der Differenzierung nach unterschiedlichen Merkmalen der Befragten wä-
re eine entsprechende Korrektur mit erheblichem Aufwand verbunden gewesen. Es wurde deshalb darauf ver-
zichtet, zumal sich dadurch die Rangfolgen bezogen auf den Vergleich der Antwortkategorien nicht verändern. 
Dadurch erklärt sich aber, dass die Anteile derer, die ihre Eltern als am wichtigsten nennen, höher sind als die 
Anteile derer, die sie als besonders wichtig nennen. 
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In beiden Klassenstufen werden die Eltern am häufigsten als besonders wichtig 

wie auch am wichtigsten eingeschätzt. Die Werte für die Klassenstufe 9 liegen 

jeweils um gut vier Prozentpunkte unter denen für die Klassenstufe 10.  

Dass die Befragten der Klassenstufe 10 die Berufsberatung häufiger als beson-

ders wichtig bewerten, die Befragten der Klassenstufe 9 dagegen ihre Lehrerin-

nen und Lehrer, kann ein Hinweis darauf sein, dass im Hauptschulbildungsgang, 

den die Befragten der Klassenstufe 9 überwiegend durchlaufen haben, Berufsori-

entierung und Berufsvorbereitung und das entsprechende Engagement der Lehr-

kräfte für dieses Thema einen höheren Stellenwert hatten als im Realschulbil-

dungsgang, den die Mehrheit der Befragten der Klassenstufe 10 besucht haben. 

Alter und Geschlecht 

In der Bewertung der Eltern als Unterstützern für die Übergangsplanung zeigt 

sich keine klare Linie nach Alter und Geschlecht. In der Gruppe der Ältesten wer-

den die Eltern am häufigsten, in der vergleichsweise kleinen Gruppe der Jüngsten 

am wenigsten oft genannt. Allein für die Bewertung der Freundinnen und Freun-

de zeigt sich eine klare Tendenz. Sie werden als wichtigste Unterstützer mit zu-

nehmendem Alter immer weniger oft genannt. 

Auch bezogen auf die Einrichtungen und ihr Personal ergibt sich kein klares Bild. 

Bemerkenswert ist allenfalls, dass die Bewertung der Berufsberatung als am 

wichtigsten mit dem Lebensalter der Befragten ansteigt, die der Lehrkräfte leicht 

sinkt und für die Personen im Praktikumsbetrieb keinerlei Zusammenhang der 

Bewertung mit dem Lebensalter erkennbar ist. 

Tab. 4-16: Personen aus dem persönlichen Nahbereich und professionelle Beratungsin-
stitutionen, die als am wichtigsten bewertet werden, nach Geburtsjahr* 

Geburtsjahr 

<1995 1995 1996 >1996 Gesamt 
Am wichtigsten waren für 

mich … 
abs. % abs. % abs. % abs. % abs. % 

Persönlicher Nahbereich           

Vater und/oder Mutter 46 82,1 198 75,6 279 80,2 59 67,8 582 77,3 

Freundinnen und Freunde 3 5,4 24 9,2 38 10,9 12 13,8 77 10,2 

Verwandte und Bekannte 1 1,8 7 2,7 6 1,7 3 3,4 17 2,3 
Sozialer Nahbereich  
gesamt 

50 89,3 229 87,4 323 92,8 74 85,1 676 89,8 

           
Professionelle Beratung 4 7,2 17 6,5 12 3,5 10 11,3 43 5,7 

Sonstige       2 3,6 16 6,1 13 3,7 3 3,4 34 4,5 

Gesamt 56 100 262 100 348 100 87 100 753 100 

* Im Hinblick auf die Bewertungen als am wichtigsten entfallen auf die Eltern und Freunde so hohe Anteile,  
Angesichts der niedrigen Anteile für die professionelle Beratung bedeutet das aber, dass die einzelnen Ta-
bellenfelder für sinnvolle Vergleiche zu niedrig belegt sind. Deshalb werden in solchen Fällen die Bewertun-
gen als am wichtigsten meist in einer Kategorie zusammengefasst. Die Antwortkategorie der Verwandten 
und Bekannten ist zwar auch nur schwach besetzt, sie bleibt aber erhalten, um einerseits die Differenzie-
rungen im persönlichen Nahbereich nicht zu verwischen und andererseits diesen gegen den Bereich institu-
tioneller Unterstützung abzugrenzen.  
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Auch in Bezug auf das Geschlecht zeigen sich nur geringe Unterschiede. Schüle-

rinnen bewerten alle Personengruppen des persönlichen Nahbereichs geringfügig 

häufiger als Schüler (+5 Prozentpunkte) am wichtigsten. Das bedeutet aber 

nicht, dass Schüler professionelle Beratung als am wichtigsten bewerten, sie 

nennen vielmehr etwas häufiger unter Sonstiges sich selbst als wichtigste Unter-

stützer. 

Sehr viel deutlicher unterscheiden sich Schülerinnen und Schüler hinsichtlich der 

Bewertungen als „besonders wichtig“. Hier nennen die weiblichen Befragten die 

Personen des persönlichen Nahbereichs sehr viel häufiger als die männlichen (El-

tern +12 Prozentpunkte; Freundinnen und Freunde +5 Prozentpunkte). 

Bemerkenswerte Unterschiede zeigen sich weiter bezogen auf die Berufsberatung 

und den Besuch von Berufsbildungs- und Ausbildungsmessen, die mehr weibli-

chen Befragten besonders wichtig sind, während den männlichen Befragten die 

Menschen, die sie während des Praktikums in Betrieben kennen gelernt haben, 

häufiger besonders wichtig sind. Lehrerinnen und Lehrer werden von beiden Ge-

schlechtern etwa gleich häufig genannt – und auch wenn die Anteile sehr niedrig 

sind, werden die sozialpädagogischen Fachkräfte an der Schule wie auch die 

Kammern von männlichen Befragten etwas häufiger als besonders wichtig ge-

nannt.  
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Tab. 4-17: Personen aus dem persönlichen Nahbereich und professionelle Beratungsin-
stitutionen, die als besonders wichtig bewertet werden, nach Geschlecht 

Weiblich Männlich Gesamt Besonders wichtig 
waren für mich … 

abs. % abs. % abs. % 

Persönlicher  
Nahbereich 

      

Vater und/oder Mutter 291 76,6 243 64,6 534 70,6 
Freundinnen und 
Freunde 

130 34,2 109 29,0 239 31,6 

Verwandte und Be-
kannte 

81 21,3 89 23,7 170 22,5 

       
Professionelle  
Beratung 

      

Berufsberatung  
(Einzelberatung) 

80 21,1 48 12,8 128 16,9 

Berufsinformations-
zentrum (BIZ) 

56 14,7 62 16,5 118 15,6 

Berufseinstiegsbeglei-
ter/Coach 

7 1,8 6 1,6 13 1,7 

Besuch Berufsbil-
dungs- Ausbildungs-
messen 

44 11,6 24 6,4 68 9,0 

Sozialpädagogin/ 
Sozialpädagoge an der 
Schule 

4 1,1 9 2,4 13 1,7 

Lehrerinnen/Lehrer 31 8,2 32 8,5 63 8,3 
IHK / Handwerks-
kammer  /  Kreis-
handwerkerschaft 

1 0,3 10 2,7 11 1,5 

Menschen, die ich 
während des Prakti-
kums in Betrieben 
kennen gelernt habe 

54 14,2 67 17,8 121 16,0 

       
Sonstige 33 8,7 45 12,0 78 10,3 
Gesamtzahl  
Nennungen 

812  744  1.556  

 

Migrationshintergrund 

Von den Jugendlichen mit Migrationshintergrund bewerten 79%, von den Ju-

gendlichen ohne Migrationshintergrund dagegen 92% Personen aus dem persön-

lichen Nahbereich als am wichtigsten. Die Unterschiede betreffen sowohl die Be-

wertung der Eltern wie auch die der Freundinnen und Freunde. Jugendliche mit 

Migrationshintergrund bewerten dagegen die sozialpädagogischen Fachkräfte und 

die Lehrkräfte häufiger als am wichtigsten, was ein Hinweis auf einen entspre-

chenden Bedarf und darauf sein kann, dass sie deren Unterstützung intensiver 

nutzen und als wirksam wahrnehmen. 

Die Berufsberatung wird etwas häufiger von Jugendlichen ohne Migrationshin-

tergrund als besonders wichtig eingeschätzt, Berufseinstiegsbegleiter und Sozial-

pädagogen dagegen etwas häufiger von Befragten mit Migrationshintergrund. 

Dies weist darauf hin, dass Jugendliche mit Migrationshintergrund häufiger solche 
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individuellen Unterstützungsleistungen in Anspruch nehmen, die ihnen unmittel-

bar zugänglich sind oder ihnen aktiv angeboten werden.  

Schulabschluss der Eltern 

Zwischen dem Schulabschluss der Eltern und ihrer Bewertung als besonders 

wichtige oder wichtigste Unterstützer für die Übergangsplanung gibt es keinen 

Zusammenhang. Es fällt lediglich auf, dass Jugendliche, die den Schulabschluss 

ihrer Eltern nicht kennen oder angeben, dass diese keinen haben, seltener ihre 

Eltern und häufiger ihre Freundinnen und Freunde als wichtigste Unterstützer 

nennen. Da die meisten von ihnen den Schulabschluss ihrer Eltern nicht kennen, 

kann dies bedeuten, dass Bildung in der Familie kein Thema ist. 

Berufstätigkeit der Eltern 

Auch zwischen den Beschäftigungsformen der Eltern und ihrer Einschätzung als 

wichtige Unterstützer für die Übergangsplanungen gibt es allenfalls marginale 

Zusammenhänge. Jugendliche, deren Mütter vollzeitbeschäftigt sind, schätzen 

ihre Eltern geringfügig häufiger als besonders wichtig für ihre Übergangsplanun-

gen ein. Dies könnte darauf hindeuten, dass sie von den Arbeitswelterfahrungen 

ihrer Mütter profitieren. 

Beziehungen zur Schule 

Zwischen den Beziehungen zur Schule und der Bewertung von Personen des so-

zialen Nahbereichs als wichtigsten Unterstützern für die Übergangsplanung zei-

gen sich überwiegend recht deutlich ausgeprägte Zusammenhänge. Für alle ab-

gefragten Aspekte gilt, dass mit besseren Beziehungen zur Schule die Eltern häu-

figer als wichtigste Unterstützer für die Übergangsplanung genannt werden, wäh-

rend komplementär dazu Freundinnen und Freunden als wichtigste Unterstützer 

weniger häufig genannt werden. 
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Tab. 4-18: Personen aus dem persönlichen Nahbereich, die als am wichtigsten bewertet 
werden, nach der Beziehung zur Schule 

Es gibt viele Schulfächer die mich interessieren 

stimmt  
genau 

stimmt  
eher 

stimmt  
eher nicht 

stimmt  
überhaupt 

nicht 
Gesamt 

Am wichtigsten waren … 

abs. % abs. % abs. % abs. % abs. % 

Vater und/oder Mutter 100 80,6 324 78,8 141 73,4 20 69,0 585 77,4 

Freundinnen und Freunde 6 4,8 39 9,5 27 14,1 5 17,2 77 10,2 

Verwandte und Bekannte 6 4,8 9 2,2 1 0,5 1 3,4 17 2,2 

Ich gehe überwiegend gern zur Schule 

stimmt  
genau 

stimmt  
eher 

stimmt  
eher nicht 

stimmt  
überhaupt 

nicht 
Gesamt 

Am wichtigsten waren … 

abs. % abs. % abs. % abs. % abs. % 

Vater und/oder Mutter 79 77,5 313 78,1 159 79,5 34 64,2 585 77,4 

Freundinnen und Freunde 9 8,8 37 9,2 23 11,5 8 15,1 77 10,2 

Verwandte und Bekannte 3 2,9 11 2,7 3 1,5 0 0 17 2,2 

Mit den meisten Lehrerinnen und Lehrern komme ich gut zurecht 

stimmt  
genau 

stimmt  
eher 

stimmt  
eher nicht 

stimmt  
überhaupt 

nicht 
Gesamt 

Am wichtigsten waren … 

abs. % abs. % abs. % abs. % abs. % 

Vater und/oder Mutter 218 80,4 318 78,7 39 63,9 9 47,4 584 77,4 

Freundinnen und Freunde 18 6,6 44 10,9 11 18,0 4 21,1 77 10,2 

Verwandte und Bekannte 6 2,2 8 2,0 3 4,9 0 0 17 2,3 

Mit meinen Mitschülerinnen und Mitschülern verstehe ich mich gut 

stimmt  
genau 

stimmt  
eher 

stimmt  
eher nicht 

stimmt  
überhaupt 

nicht 
Gesamt 

Am wichtigsten waren … 

abs. % abs. % abs. % abs. % abs. % 

Vater und/oder Mutter 347 79,8 202 76,2 26 61,9 6 60,0 581 77,3 

Freundinnen und Freunde 39 9,0 30 11,3 7 16,7 1 10,0 77 10,2 

Verwandte und Bekannte 9 2,1 8 3,0 0 0 0 0 17 2,3 

Mit einzelnen Lehrerinnen und Lehrern habe ich häufiger Ärger 

stimmt  
genau 

stimmt  
eher 

stimmt  
eher nicht 

stimmt  
überhaupt 

nicht 
Gesamt 

Am wichtigsten waren … 

abs. % abs. % abs. % abs. % abs. % 

Vater und/oder Mutter 40 69,0 79 79,8 202 77,1 262 78,4 583 77,4 

Freundinnen und Freunde 11 19,0 9 9,1 25 9,5 32 9,6 77 10,2 

Verwandte und Bekannte 1 1,7 1 1,0 5 1,9 10 3,0 17 2,3 

 

Diese Ergebnisse sagen nichts über die Qualität und die Wirksamkeit des Beitrags 

der Familie wie auch des Beitrags der Freundinnen und Freunde als Unterstützern 

für die Übergangsplanungen aus. Aber es gibt wenig Anlass anzunehmen, dass 

hier ein im Hinblick auf die Komplexität des Bildungsprozesses bedarfsgerechter 

Ausgleich stattfindet. Besorgniserregend an diesen Ergebnissen ist deshalb, dass 

mit zunehmenden Belastungen in den Beziehungen zwischen Schülerinnen und 
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Schülern zur Schule zugleich die Bewertung der Wichtigkeit des Beitrags der Fa-

milie zur Berufsorientierung und Übergangsplanung abnimmt. Für Schule und 

Jugendhilfe bedeutet dies, dass sie mit ihrem familienergänzenden Beitrag umso 

stärker gefordert sind, je belasteter die Beziehungen von Schülerinnen und Schü-

lern zur Schule sind. Es muss damit gerechnet werden, dass sich in den meist 

kleinen Gruppen derjenigen, die in ihren Beziehungen zu Lehrkräften, Mitschü-

lern und zur Schule insgesamt die größten Schwierigkeiten angeben, bei genaue-

rem Hinsehen auch Unterstützungsbedarfe in einem Ausmaß zeigen, das Schule 

und Jugendhilfe in der Funktion von Ausfallbürgen für Bildungs- und Erziehungs-

leistungen der Familie fordert – und diese Unterstützungsbedarfe, die dann 

sichtbar werden, sich keineswegs auf den Beitrag zur Berufsorientierung und zur 

Übergangsplanung beschränken. 

Wenn die Gruppenstärken derer, um die es hier geht, sehr niedrig sind, so be-

deutet dies vor allem, dass nur ein geringer Anteil der Befragten seine Beziehun-

gen zur Schule als schwer belastet einschätzt. Wenn dieser kleinen Gruppe aber 

zusätzlich die Unterstützung aus dem sozialen Nahbereich fehlt, dann muss es 

interessieren, wen diese jungen Menschen als Ansprechpartner finden. Dabei fällt 

zunächst einmal der weit überproportional hohe Anteil von Nennungen unter 

Sonstiges auf. Mit 34 von 756 Antworten zur Frage nach den wichtigsten Unter-

stützern liegt dieser Anteil unter den Befragten insgesamt unter 5 %, in einigen 

der Gruppen, um die es hier geht, sind es mehr als die Hälfte. Die Auswertung 

der offenen Antworten unter Sonstiges zur Frage der besonders wichtigen Unter-

stützer hatte gezeigt, dass hier kaum zusätzliche Personen genannt werden und 

gut die Hälfte der Nennungen sich auf den Befragten selbst beziehen. Die Angabe 

„Sonstiges“ kann hier also bedeuten, dass einige dieser Befragten sich angesichts 

der Herausforderungen der Übergangsplanung weitgehend auf sich allein gestellt 

sehen. 

• Die 10% derjenigen, die sich überhaupt nicht für viele Schulfächer interessie-
ren, und keine der Personen aus ihrem persönlichen Nahbereich als am wich-
tigsten für die Vorbereitung auf die Zeit nach der Schule bewerten, entspre-
chen drei von 29 Befragten. Eine von ihnen wertet die sozialpädagogische 
Fachkraft in der Schule als wichtigste Unterstützung, zwei haben Sonstiges 
angekreuzt. 

• 21% derer, die überhaupt nicht gern zur Schule gehen und keine der Perso-
nen aus ihrem persönlichen Nahbereich als am wichtigsten bewerten, ent-
sprechen elf von 53 Befragten. Nur vier von ihnen werten eine der Einrichtun-
gen oder Personen aus dem Bereich der Institutionen, nämlich zwei die Be-
rufsberatung, eine den Berufseinstiegsbegleiter und eine die sozialpädagogi-
sche Fachkraft in der Schule als am wichtigsten, die übrigen sieben haben 
Sonstiges angekreuzt. 
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• Die 32% derer, die mit den meisten Lehrerinnen und Lehrern überhaupt nicht 
gut zurechtkommen, entsprechen sechs von 19 Befragten. Jeweils einer nennt 
das Berufsinformationszentrum, die sozialpädagogische Fachkraft in der Schu-
le und die Lehrkraft als am wichtigsten, die übrigen drei wiederum haben 
Sonstiges geantwortet. 

• Die 30% derer, die sich mit ihren Mitschülerinnen und Mitschülern überhaupt 
nicht verstehen, entsprechen drei von insgesamt zehn Befragten. Zwei von 
ihnen nennen die sozialpädagogische Fachkraft in der Schule als am wichtigs-
ten, einer hat „Sonstiges“ angekreuzt. 

• Die 10% derer, die der Aussage entschieden zustimmen, dass sie mit einzel-
nen Lehrerinnen und Lehrern häufiger Ärger haben, entsprechen sechs von 58 
Befragten. Zwei von ihnen bewerten das Berufsinformationszentrum als ihre 
wichtigste Unterstützung, auf die sozialpädagogische Fachkraft sowie auf eine 
Lehrkraft entfällt jeweils eine Nennung, die beiden übrigen haben Sonstiges 
angekreuzt. 

Bemerkenswert ist, dass einzelne ihren wichtigsten Ansprechpartner durchaus in 

der Schule finden und nicht nur außerschulische Akteure genannt werden. Es 

wird in jeder dieser Gruppen von mindestens einem Befragten die sozialpädago-

gische Fachkraft in der Schule als wichtigste Unterstützung genannt. Und wenn 

unter den jungen Menschen, die mit den meisten Lehrerinnen und Lehrern über-

haupt nicht gut zurechtkommen, jedenfalls einer auch unter diesen eine Person 

findet, mit der er nicht nur einigermaßen zurechtkommt, sondern der ihm die 

wichtigste Unterstützung für die Vorbereitung auf die Zeit nach der Schule bietet, 

dann ist dies bemerkenswert. Mit diesen Ergebnissen liefert die Befragung zu-

mindest Hinweise darauf, in welcher Weise Schule und ihre Kooperationspartner 

auch in der Funktion als Ausfallbürgen gefordert sind, wenn die Belastungen in 

den Lebensverhältnissen der jungen Menschen einschließlich ihrer Beziehungen 

zur Schule erheblich sind.  

Teilnahme an außerunterrichtlichen Angeboten 

Das nun schon häufiger gefundene Muster, dass innerhalb der Personen des so-

zialen Nahbereichs niedrige Anteile der Wertschätzung von Eltern als am wich-

tigsten überwiegend durch höhere Anteile der Freundinnen und Freunde kom-

pensiert werden, findet sich auch in den Ergebnissen zur Teilnahme an außerun-

terrichtlichen Angeboten. Dabei finden sich die höchsten Anteile für die Bewer-

tung der Eltern als am wichtigsten unter den Teilnehmern der Förderkurse in den 

Schulfächern Englisch, Deutsch und Mathematik, die niedrigsten Anteile in den 

Kursen, deren Angebote eher auf die Bewältigung von Problemen in der Schule 

(Konflikttraining, Streitschlichterkurs) und mit ihren Anforderungen (Hausaufga-

ben) zielen.  
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Im Hinblick auf die Bewertung von Einrichtungen und ihr professionelles Personal 

zeigen sich bezogen auf die einzelnen Einrichtungen und Personen keine klaren 

Unterschiede. Aber die Teilnehmerinnen und Teilnehmer am Förderunterricht und 

am Bewerbungstraining bewerten zu über 90% mindestens eine dieser Einrich-

tungen als besonders wichtig, während diejenigen, die keines der außerunter-

richtlichen Angebote nutzten oder an einem der unter Sonstiges zusammenge-

fassten (alle Angebote außer Förderunterricht und Bewerbungstraining) teilnah-

men mit 62% bzw. 69% deutlich niedrigere Anteile erreichen. Die Teilnahme an 

außerunterrichtlichen Angeboten und insbesondere die am Förderunterricht wie 

am Bewerbungstraining gehen also mit einer intensiveren und vielfältigeren Nut-

zung von Unterstützungsangeboten zur Berufsorientierung und Übergangspla-

nung einher. 

Hausaufgaben 

Je häufiger Jugendliche ihre Hausaufgaben vollständig erledigen, umso häufiger 

nennen sie auch ihre Eltern als besonders wichtige Unterstützer für die Zeit nach 

der Schule. Dies gilt auch in Bezug auf Verwandte und Bekannte. Dagegen gibt 

es keine nennenswerten Unterschiede in Bezug auf die Bewertung der Freunde.  

Besonders auffällig nimmt allerdings die Bewertung der Eltern als wichtigsten 

Unterstützern mit nachlassender Zuverlässigkeit bei der Erledigung der Hausauf-

gaben ab. Dieses Absinken um mehr als 25 Prozentpunkte wird auch nicht durch 

die steigenden Anteile positiver Bewertungen von Freunden und Freundinnen 

ausgeglichen, so dass sich auch auf der Ebene des persönlichen Nahbereichs eine 

deutlich negative Bilanz zu Lasten derer abbildet, die ihre Hausaufgaben meis-

tens nicht erledigen.  

Ein ganz ähnliches Bild ergibt sich, wenn nach der Einschätzung von Personen 

und Einrichtungen als besonders wichtig gefragt wird. Damit zeigt sich, dass die 

Erledigung der Hausaufgaben auch ein Hinweis für ein eingeschränktes Engage-

ment der Eltern für die schulische Unterstützung ihrer Kinder insgesamt sein 

kann. Wenn dies aber auch solche Unterstützungsleistungen betrifft, wie sie im 

Kontext der Berufsorientierung und der Übergangsplanung gefordert sind, dann 

muss mindestens für möglich gehalten werden, dass die ausbleibende Unterstüt-

zung ihre Erklärung weniger in mangelnder Bereitschaft der Eltern als vielmehr in 

deren Überforderung mit ihrem Beitrag zur Bildung und Erziehung ihrer Kinder 

findet.  
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Tab. 4-19: Bewertung von Personen des persönlichen Nahbereichs und von professionel-
len Beratern als am wichtigsten, nach Erledigung der Hausaufgaben 

Meine Hausaufgaben mache ich … 
Am wichtigsten waren meistens  

vollständig 
häufiger  

nicht vollständig 
oft gar nicht Gesamt 

Persönlicher  
Nahbereich 

abs. % abs. % abs. % abs. % 

Vater und/oder  
Mutter 

428 82,0 109 73,6 46 55,4 583 77,4 

Freundinnen  
und Freunde 

42 8,0 21 14,2 14 16,9 77 10,2 

Verwandte  
und Bekannte 

12 2,3 5 3,4 0 0 17 2,3 

Gesamt 482 92,3 135 91,2 60 72,3 677 89,9 

Professionelle  
Beratung 

        

Berufsberatung  8 1,5 2 1,4 1 1,2 11 1,5 

BIZ 3 0,6 1 0,7 4 4,8 8 
 

1,1 
Berufseinstiegs-
begleiter 

0 0 0 0 1 1,2 1 0,1 

Berufsbildungs-
messen 

0 0 1 0,7 0 0 1 0,1 

Sozialpädagoge  0 0 0 0 3 3,6 3 0,4 

Lehrer 8 1,5 1 0,7 2 2,4 11 1,5 

IHK/Hwk/Kreishandw. 0 0 0 0 0 0 0 0 

Menschen im  
Praktikum 

3 0,6 3 2,0 1 1,2 7 0,9 

Gesamt 22 4,2 8 5,4 12 14,5 42 5,6 

Sonstige       18 3,4 5 3,4 11 13,3 34 4,5 

Gesamt 522 100 148 100 83 100 753 100 

 

Noten in Mathematik und Deutsch 

Für die Noten in Mathematik und Deutsch zeigen sich keine nennenswerten Zu-

sammenhänge mit der Bewertung von Personen aus dem persönlichen Nahbe-

reich und von professionellen Beratern als am wichtigsten. Dasselbe gilt auch im 

Vergleich der Personen des persönlichen Nahbereichs als besonders wichtig. Je 

schlechter allerdings die Mathematiknoten sind, umso häufiger werden professio-

nelle Berater als besonders wichtig bewertet. Dies kann als Hinweis darauf ge-

wertet werden, dass mit schlechteren Leistungen im Fach Mathematik die Nut-

zung von schulischen und außerschulischen Unterstützungsangeboten zunimmt 

und auch als hilfreich erfahren wird. 

Auch für das Fach Deutsch zeigen sich Bewertungsunterschiede mit teilweise 

ähnlichen Tendenzen, sie sind aber sehr schwach ausgeprägt. Das bedeutet, dass 

schwächere Leistungen im Fach Mathematik sehr viel deutlicher mit der Nutzung 
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und positiven Bewertung von Hilfs- und Unterstützungsangeboten der Schule und 

anderer Einrichtungen einhergehen als bezogen auf das Fach Deutsch. 

Klassenwiederholungen 

In der Bewertung der Eltern als wichtigsten Unterstützern zeigen sich zwischen 

Befragten ohne und mit Klassenwiederholungen kaum Unterschiede. Sehr wohl 

zeigt sich dagegen ein niedrigerer Anteil der Bewertung der Freundinnen und 

Freunde in der Gruppe mit Klassenwiederholungen. Dies kann ein Hinweis darauf 

sein, dass Klassenwiederholungen die sozialen Beziehungen in der Peer Group 

beeinträchtigen. 

Schulschwänzen 

Die insgesamt 15 Schülerinnen und Schüler, die im vergangenen Halbjahr mehr 

als einmal die Schule geschwänzt haben, sehen ihre Eltern deutlich seltener als 

wichtigste Unterstützer als diejenigen, die in dieser Zeit nie oder nur einmal ge-

schwänzt haben (60% gegenüber 78%). Zwischen Nichtschwänzern und denen, 

die im vergangenen Halbjahr einmal schwänzten, zeigt sich kein Unterschied. 

In den Bewertungen von professionellen Beratern als besonders wichtig fällt auf, 

dass die kleine Gruppe der Mehrfachschwänzer hier den höchsten Anteil an Nen-

nungen verteilt und dabei die Berufsberatung, das Berufsinformationszentrum, 

der Berufseinstiegsbegleiter, Sozialpädagogen, Lehrer und die Verbände von In-

dustrie und Handwerk vergleichsweise häufig genannt werden. 

Pläne und erwartete Anschlüsse 

Jugendliche, die sich noch nicht sicher sind, wie es für sie weitergeht, bewerten 

Personen aus ihrem persönlichen Nahbereich und professionelle Berater nicht 

anders, als diejenigen Jugendlichen, die es schon wissen. Lediglich die Berufsbe-

ratung wird von denen, die sich sicher sind, häufiger als besonders wichtig ein-

geschätzt. Und Jugendliche, die eine betriebliche Ausbildung anschließen, bewer-

ten ihre Eltern etwas häufiger als am wichtigsten (80%) als diejenigen, die einen 

schulischen Bildungsgang anschließen (76%). 

Diejenigen, die eine betriebliche Ausbildung anschließen, bewerten die Berufsbe-

ratung, das BIZ und die Menschen, die sie während des Praktikums kennen ge-

lernt haben, am häufigsten als besonders wichtig. Das BIZ und die Menschen im 

Praktikum werden allerdings gleich häufig auch von denen, die eine schulische 

Ausbildung anschließen, als besonders wichtig eingeschätzt. Diese beiden Grup-

pen sind es auch, die die professionellen Berater zusammengenommen insge-

samt häufiger als besonders wichtig einschätzen als diejenigen, die weiter zur 

Schule gehen. 
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Tab. 4-20: Als besonders wichtig eingeschätzte Personen aus dem persönlichen Nahbe-
reich und professionelle Berater nach als sicher genannten Anschlüssen 

Dieser Anschluss ist für mich sicher … 
Betriebliche 
Ausbildung 

Schulische 
Ausbildung 

Weiter zur 
Schule 

Sonstiges Gesamt 
Besonders wichtig  

waren für mich 

abs. % abs. % abs. % abs. % abs. % 

Persönlicher Nahbereich           

Vater und/oder Mutter 151 71,6 36 67,9 228 73,3 49 64,5 464 71,3 

Freundinnen und Freunde 52 24,6 19 35,8 113 36,3 22 28,9 206 31,6 

Verwandte und Bekannte 56 26,5 15 28,3 60 19,3 14 18,4 145 22,3 
           
Professionelle  
Beratung 

          

Berufsberatung  
(Einzelberatung) 

44 20,9 5 9,4 41 13,2 11 14,5 101 15,5 

Berufsinformationszentrum 
(BIZ) 

44 20,9 11 20,8 36 11,6 10 13,2 101 15,5 

Berufseinstiegs-
begleiter/Coach 

2 0,9 1 1,9 5 1,6 2 2,6 10 1,5 

Besuch von Berufsbildungs-
messen und Ausbildungs-
messen 

20 9,5 7 13,2 22 7,1 10 13,2 59 9,1 

Sozialpädagogin/Sozial-
pädagoge an der Schule 

3 1,4 1 1,9 3 1,0 1 1,3 8 1,2 

Lehrerinnen/Lehrer 9 4,3 7 13,2 32 10,3 7 9,2 55 8,4 
IHK / Handwerkskammer / 
Kreishandwerkerschaft 

4 1,9 1 1,9 2 0,6 2 2,6 9 1,4 

Menschen, die ich während 
des Praktikums in Betrieben 
kennengelernt habe 

44 20,9 11 20,8 39 12,5 10 13,2 104 16,0 

           
Sonstige       16 7,6 3 5,7 39 12,5 12 15,8 70 10, 

Gesamtzahl Nennungen 445  117  620  150  1.332  

 

Wenn sich die Befragten sicher sind, in welchem Betrieb oder in welcher Schule 

sie ihre Ausbildung beginnen werden, werden die Eltern deutlich häufiger als 

wichtigste Unterstützer genannt, Freundinnen und Freunde dagegen weniger oft. 

Die Unterstützung der Eltern hat offensichtlich also eine größere Bedeutung, 

wenn es um die Entscheidung über den Ausbildungsbetrieb oder die Wahl der 

beruflichen Schule geht.  

Dies ist zugleich ein Hinweis auf die unterschiedliche Bedeutung von Eltern und 

Freunden als Unterstützern für die Übergangsplanung. Es kann bedeuten, dass 

Freundinnen und Freunde eher für den weniger verbindlichen Diskurs zur Berufs-

orientierung von Bedeutung sind und auch damit eine durchaus wichtige Funkti-

on haben können, die Eltern aber dann, wenn es ernst wird, besonders wichtig 

sind. Das zu vielen Fragen anregende Muster der abnehmenden Häufigkeit in der 

Bewertung von Eltern als besonders wichtig bei gleichzeitig häufigerer Bewertung 

von Freundinnen und Freunden als besonders wichtig bedeutet, dass Unterstüt-

zungsleistungen nicht unbedingt gleichwertig ausgeglichen werden. 
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Mit dieser konkreten Sicherheit des Anschlusses sind auf der Ebene der professi-

onellen Berater unterschiedliche Bewertungen als besonders wichtig verbunden. 

Für diejenigen, die eine betriebliche Ausbildung aufnehmen und sich sicher sind, 

in welchem Betrieb sie ihren Ausbildungsplatz finden, sind die Berufsberatung 

und die Personen, die sie im Praktikumsbetrieb kennen gelernt haben, wichtiger, 

während die Lehrer etwas weniger Bedeutung haben. Für diejenigen, denen ein 

schulischer Anschluss sicher ist, sind neben der Berufsberatung auch das Berufs-

informationszentrum wichtiger, die Bewertung der Personen im Praktikums-

betrieb dagegen etwas weniger. Für diese Gruppe sind dann auch die Lehrer 

wichtiger als für diejenigen, die noch nicht sicher sind, in welcher Schule sie ihre 

Ausbildung beginnen werden. 

Tab. 4-21: Personen aus dem persönlichen Nahbereich und professionelle Beratungsin-
stitutionen, die als besonders wichtig bewertet werden, nach sicherem An-
schluss in einem Ausbildungsbetrieb 

Der Übergang in einen Ausbildungsbetrieb ist sicher 

ja nein Gesamt 
Besonders wichtig 
waren für mich … 

abs. % abs. % abs. % 
Persönlicher  
Nahbereich 

      

Vater und/oder Mutter 132 70,6 119 70,8 251 70,7 
Freundinnen und 
Freunde 

41 21,9 59 35,1 100 28,2 

Verwandte und  
Bekannte 

53 28,3 33 19,6 86 24,2 

       
Professionelle  
Beratung 

      

Berufsberatung  
(Einzelberatung) 

40 21,4 24 14,3 64 18,0 

Berufsinformations-
zentrum (BIZ) 

33 17,6 27 16,1 60 16,9 

Berufseinstiegsbeglei-
ter/Coach 

2 1,1 5 3,0 7 2,0 

Besuch Berufsbil-
dungs- Ausbildungs-
messen 

17 9,1 11 6,5 28 7,9 

Sozialpädagogin/ 
Sozialpädagoge an der 
Schule 

2 1,1 5 3,0 7 2,0 

Lehrerinnen/Lehrer 9 4,8 14 8,3 23 6,5 
IHK / Handwerks-
kammer / Kreishand-
werkerschaft 

3 1,6 4 2,4 7 2,0 

Menschen aus  
Betriebspraktikum  

38 20,3 23 13,7 61 17,2 

       
Sonstige 16 8,6 15 8,9 31 8,7 
Gesamtzahl  
Nennungen 

386  339  725  
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Tab. 4-22: Personen aus dem persönlichen Nahbereich und professionelle Beratungsin-
stitutionen, die als besonders wichtig bewertet werden, nach sicherem An-
schluss in einer schulischen Ausbildung 

Der Übergang in eine schulischen Ausbildung ist sicher … 

ja nein Gesamt 
Besonders wichtig 
waren für mich … 

abs. % abs. % abs. % 
Persönlicher  
Nahbereich 

      

Vater und/oder Mutter 95 69,3 99 65,1 194 67,1 
Freundinnen und 
Freunde 

39 28,5 45 29,6 84 29,1 

Verwandte und Be-
kannte 

32 23,4 30 19,7 62 21,5 

       
Professionelle  
Beratung 

      

Berufsberatung  
(Einzelberatung) 

28 20,4 21 13,8 49 17,0 

Berufsinformations-
zentrum (BIZ) 

30 21,9 23 15,1 53 18,3 

Berufseinstiegsbeglei-
ter/Coach 

4 2,9 4 2,6 8 2,8 

Besuch Berufsbil-
dungs- Ausbildungs-
messen 

12 8,8 10 6,6 22 7,6 

Sozialpädago-
gin/Sozial-pädagoge 
an der Schule 

5 3,6 3 2,0 8 2,8 

Lehrerinnen/Lehrer 14 10,2 12 7,9 26 9,0 
IHK / Handwerks-
kammer  /  Kreis-
handwerkerschaft 

4 2,9 2 1,3 6 2,1 

Menschen aus  
Betriebspraktikum  

26 19,0 24 15,8 50 17,3 

       
Sonstige 14 10,2 14 9,2 28 9,7 
Gesamtzahl  
Nennungen 

303 221 287 189 590 204,2 

 

Jugendliche, die sich schlecht vorbereitet fühlen, nennen ihre Eltern deutlich sel-

tener als die wichtigsten Unterstützer als die, die sich gut vorbereitet fühlen. In 

Bezug auf Freunde und professionelle Berater lassen sich hingegen keine klaren 

Tendenzen erkennen. In der mit neun Befragten sehr kleinen Gruppe, die sich 

schlecht vorbereitet fühlen, nennen allerdings acht ihre Eltern als wichtigste Un-

terstützer. Die Ergebnisse für diese Gruppe mahnen zur Vorsicht hinsichtlich der 

Einschätzung dessen, was es bedeutet, wenn Väter und Mütter oder auch andere 

Personen als wichtigste Unterstützer genannt werden, denn indem sie sich 

schlecht vorbereitet fühlen, schätzen sie deren Beitrag für diese Vorbereitung 

oder auch zur Umsetzung ihrer Wünsche offensichtlich als weitgehend wirkungs-

los ein. Die Möglichkeit, dass als wichtig eingeschätzte Unterstützer wenig Wir-

kung haben, muss grundsätzlich auch über diese kleine Gruppe hinaus für mög-

lich gehalten werden.  
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Die Wirksamkeit von Unterstützungsleistungen wird dann besser einschätzbar, 

wenn man einbezieht, was die Befragten im Anschluss an die Schule tun werden 

und wie sicher sie sich dessen sind. Auch hier allerdings werden beim Blick auf 

diese kleine Gruppe Warnleuchten sichtbar: denn drei dieser Schüler sind sicher, 

dass sie eine betriebliche Ausbildung beginnen werden und kennen auch bereits 

den Ausbildungsbetrieb; und der, der eine schulische Ausbildung beginnen wird, 

kennt auch bereits seine Schule. Für keinen allerdings erfüllt sich damit ein schon 

lange gehegter Wunsch, sondern für die vier, die sich zu dieser Frage äußern, 

kam das, was sie nach der Schule tun werden, zwar infrage, aber war nicht ihre 

erste Wahl.  

Auch die professionellen Berater werden von denjenigen, die sich nicht so gut 

oder schlecht vorbereitet fühlen, am wenigstens oft als besonders wichtig bewer-

tet. Das bedeutet, dass diese Jugendlichen zusätzlich zur fehlenden Unterstüt-

zung durch die Eltern vermutlich auch die professionellen Unterstützungsangebo-

te weniger nutzen und damit auch selbst ihre Benachteiligung verschärfen. Dar-

aus ergibt sich für die Schule und ihre Partner in der Unterstützung der Berufs-

orientierung und der Übergangsvorbereitung die Herausforderung, nach Mitteln 

und Wegen zu suchen, diese Jugendlichen mit ihren Angeboten besser zu errei-

chen. 

Zwischenbilanz 

Für die Bewertung der Unterstützungsleistungen von Personen und Einrichtungen 

für die Berufsorientierung und die Vorbereitung von Schülerinnen und Schülern 

auf die Zeit nach der Schule sind zunächst einmal die unterschiedlichen Funktio-

nen von Schule und Familie im Hinblick auf den damit verbundenen Bildungspro-

zess zu beachten. Zwar nimmt die Schule auch ihren Auftrag zur Berufsorientie-

rung im Rahmen ihrer verfassungsmäßigen Zuständigkeit für einen eigenständi-

gen Bildungs- und Erziehungsauftrag wahr. Aber anders als im Hinblick auf ihren 

Bildungsauftrag bezogen auf etablierte Schulfächer leistet sie hier einen Beitrag 

zu einem Bildungsgeschehen, das zentral elterliche Rechte und Pflichten betrifft 

und für das zudem wesentliche Voraussetzungen in den Lebenswelten von Kin-

dern und Jugendlichen liegen, die von der Schule kaum beeinflusst werden kön-

nen. Während die Schule die Rahmenbedingungen etwa für den Unterricht in Ma-

thematik weit gehend eigenverantwortlich gestaltet und durch ihr pädagogisches 

Handeln die Lernprozesse der Schülerinnen und Schüler weit gehend beeinflusst, 

ist sie im Hinblick auf die Berufsorientierung auf die Funktion eines familiener-

gänzenden Beitrags zur Bildung und Erziehung junger Menschen begrenzt.  

Dies wird von den befragten Schülerinnen und Schülern offensichtlich auch so 

wahrgenommen. Ihre höchsten Bewertungen für die Personen ihres persönlichen 
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Nahbereichs als wichtigsten Unterstützern ihrer Übergangsplanung entsprechen 

dieser unterschiedlichen Zuschreibung von Funktionen für Schule und Familie. 

Sie belegen zugleich, dass diese unterschiedlichen Funktionen sich auch in der 

sozialen Wirklichkeit abbilden. 

Für die Bewertung des Beitrages der Schule und ihrer Partner ist deshalb die 

Frage, ob ihre Beiträge als besonders wichtig wahrgenommen werden, sehr viel 

angemessener als die Frage, ob sie den wichtigsten Beitrag leisten. Im Gegen-

teil: angesichts der beschriebenen unterschiedlichen Funktionen von Schule und 

Familie für die Unterstützung des Bildungsgeschehens bei diesem Thema muss 

die Einschätzung von professionellen Beratern als den wichtigsten Unterstützern 

als besorgniserregend bewertet werden, denn sie lassen befürchten, dass die 

Familie den ihren Rechten und Pflichten entsprechenden Beitrag nur unzurei-

chend leistet. In solchen Fällen ständen die Schule und ihre Partner, insbesonde-

re die Jugendhilfe vor der Herausforderung, zur Sicherung des Rechtsanspruchs 

von Kindern und Jugendlichen auf eine bestmögliche Bildung und Erziehung als 

Ausfallbürgen für von den Eltern nicht erbrachte Leistungen aktiv zu werden. Die 

Befragungsergebnisse in diesem Abschnitt sind zwar nicht geeignet, solche Fälle 

eindeutig zu belegen, aber es finden sich Hinweise darauf, dass es sie gibt. 

Zusammenhänge zwischen dem Bildungshintergrund der Familie, gemessen an 

Schulabschluss und Berufsausbildung der Eltern, und der Bewertung der ver-

schiedenen Personen, die Jugendliche beim Übergang unterstützen können, ha-

ben sich kaum gezeigt. Nur in der kleinen Gruppe derer, die die Schulabschlüsse 

ihrer Väter und Mütter nicht kennen, werden die Eltern deutlich seltener als wich-

tige Unterstützer bei der Übergangsplanung genannt. 

Im Hinblick auf die Bedeutung von professionellen Beratern belegen die Ergeb-

nisse klar die große Bedeutung von Kooperationspartnern der Schule. Die Be-

rufsberatung, das Berufsinformationszentrum und die Menschen im Praktikums-

betrieb werden relativ häufig als besonders wichtige Unterstützer genannt. Für 

die Fälle, in denen die Funktion des Ausfallbürgen gefragt ist, sind die Berufsein-

stiegsbegleiter und die Zusammenarbeit mit der Jugendhilfe besonders durch die 

Einbindung der Schulsozialarbeit wichtig. Deren Bedeutung wird durch die Anzahl 

der Nennungen, die auf sie entfallen, keineswegs angemessen erfasst. Und wenn 

elf von 756 Befragten Lehrerinnen und Lehrer als wichtigste Unterstützern nen-

nen, dann kann das durchaus auch bedeuten, dass diese einen wichtigen Beitrag 

zur Wahrnehmung der Funktion des Ausfallbürgen durch die Schule leisten. 
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5. Ergebnisse der Nachbefragung 

Um zu erfahren, was aus den Plänen der Jugendlichen geworden ist, die sie zum 

Ende des Schuljahrs 2011/2012 im Rahmen der schriftlichen Befragung geäußert 

haben und daraus mögliche Rückschlüsse auf die schulische Berufsorientierung 

ziehen zu können, wurde für das erste Quartal 2013 eine telefonische Nachbefra-

gung geplant. Bei dieser Nachbefragung sollten möglichst viele Jugendliche er-

reicht werden, um zu aussagekräftigen Befunden zu kommen. Jugendliche, die 

zu einer Nachbefragung bereit waren, sollten bei der Hauptbefragung Name und 

Telefonnummer angeben, unter der sie säter zu erreichen sein würden. 

Von den insgesamt 806 Schülerinnen (49%) und Schülern (51%) aus den elf 

Schulen, die an der Hauptbefragung im Frühjahr 2012 teilgenommen haben, wa-

ren jedoch lediglich 87 Jugendliche (10,8%) bereit, sich an der für Januar/ 

Februar 2013 avisierten Nachbefragung zu ihrem Verbleib befragen zu lassen. 

Insgesamt war die Bereitschaft bei den Mädchen etwas höher als bei den Jungen 

(12,4% vs. 9,2%). Auch bei den Schülerinnen und Schülern der Klassenstufe 9 

war die Bereitschaft etwas größer als bei denen aus Klassenstufe 10 (12,4% vs. 

9,8%). 

5.1 Durchführung der Befragung 

Die Nachbefragung wurde im Februar und März 2013 als standardisierte Telefon-

befragung mithilfe eines kurzen Fragebogens (insgesamt 11 Fragen) durchge-

führt. Die Fragen bezogen sich auf den erreichten Schulabschluss, den derzeiti-

gen Verbleib und dessen Bewertung, die Übereinstimmung zwischen geplantem 

und tatsächlichem Verbleib und auf die weiteren Pläne der Jugendlichen. 

Durchgeführt wurde die Befragung von ehemaligen Lehrkräften der Jugendlichen, 

in der Regel den ehemaligen Klassenlehrern, zum Teil aber auch von anderen 

Lehrkräften. Diese unternahmen bis zu fünf Versuche, die einzelnen Jugendlichen 

zu erreichen. Wurde ein Jugendlicher oder eine Jugendliche erreicht, dauerte die 

Befragung im Durchschnitt dann zwischen drei und sechs Minuten. Dabei wurden 

von der Lehrkraft die zutreffenden Antworten in dem vorgegebenen Fragebogen 

angekreuzt. 

5.2 Zusammensetzung der an der Nachbefragung beteiligten Jugendli-
chen 

Bei der Nachbefragung konnte lediglich ein Teil derjenigen Jugendlichen erreicht 

werden, die sich hierfür bereit erklärt hatten. Hauptsächliche Gründe hierfür wa-

ren, dass sich die angegebene Telefonnummer geändert hatte, Jugendliche ver-

zogen oder zum Zeitpunkt der verschiedenen Anrufe einfach nicht erreicht wur-
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den. In einigen wenigen Fällen hatten Jugendliche zwischenzeitlich aber auch das 

Interesse verloren, über ihren Verbleib Auskunft zu geben.  

Insgesamt konnten 42 Schülerinnen und Schüler erreicht werden, das ist knapp 

die Hälfte (48,3%) derjenigen, die sich für eine Nachbefragung bereit erklärt hat-

ten. Sie verteilen sich auf acht der insgesamt elf Schulen, die in die Befragung 

einbezogen waren. Von drei Schulen lagen keine Rückmeldungen vor bzw. die 

aus diesen Schulen zur Nachbefragung bereiten insgesamt 13 Schülerinnen und 

Schüler (7 weiblich; 6 männlich.) wurden nicht erreicht. 

Die bei der Nachbefragung erreichten 42 Jugendlichen, 23 junge Frauen (55%) 

und 19 junge Männer (45%), umfassen lediglich gut 5% aller im Frühjahr 2012 

befragten Jugendlichen. Junge Frauen waren etwas häufiger (5,6%) als junge 

Männer (4,4%) beteiligt, während es zwischen den beiden Klassenstufen keinen 

Unterschied gab. Insgesamt haben sich Jugendliche aus beiden Klassenstufen 

etwa gleich häufig beteiligt (Kl. 9: 5%; Kl. 10: 4,9%). 

Zusammenfassend betrachtet ist die Zahl der Jugendlichen, die durch die Nach-

befragung erreicht wurden, sehr gering. Dagegen ist bezogen auf diejenigen Ju-

gendlichen, die überhaupt zur Nachbefragung bereit waren, die Quote mit nahe-

zu 50% recht beachtlich. 

Auch wenn sich die im Folgenden dargestellten Befunde aufgrund der kleinen 

Fallzahl nicht verallgemeinern lassen, geben sie dennoch einige wichtige Hinwei-

se für die schulische Berufsorientierung und machen deutlich, dass eine Nachbe-

fragung ein wichtiges Instrument zur Einschätzung der Wirksamkeit des schuli-

schen Beitrags zur Vorbereitung junger Menschen auf den Übergang in anschlie-

ßende (Aus-)Bildungsgänge sein kann. Schulen sollten deshalb daran interessiert 

sein, die Bereitschaft ihrer Schülerinnen und Schüler für solche Nachbefragungen 

zu fördern und dann auch entsprechende Befragungen dauerhaft zu etablieren 

und regelmäßig durchzuführen.  

5.3 Die Ergebnisse der Nachbefragung im Einzelnen 

Im Folgenden werden die Ergebnisse der telefonischen Nachbefragung im Einzel-

nen dargestellt. Dabei geht es vor allem um den aktuellen Verbleib der Jugendli-

chen und ihre Bewertung dieses Verbleibs sowie um die weiteren Pläne der Ju-

gendlichen. 

Zunächst werden die von den Jugendlichen gemachten Angaben zu ihrem derzei-

tigen Verbleib verglichen mit ihren Angaben zu den Plänen, die sie für die Zeit 

nach Beendigung des Schuljahrs 2011/2012 hatten bzw. zu ihrem erwünschten 

Verbleib. Die Befunde werden dabei differenziert nach Geschlecht, Schulab-

schluss und Klassenstufe. Außerdem wird unterschieden zwischen denjenigen 
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Jugendlichen, die angegeben hatten, sicher zu sein, was sie im Anschluss an die 

Schule machen (32) und denjenigen, die sich darüber noch unsicher waren (10). 

Wie die folgenden Befunde zeigen, gibt es in der Gruppe derjenigen Jugendli-

chen, die sich ihres künftigen Verbleibs bereits sicher waren, zum Teil Überein-

stimmungen, zum Teil aber auch deutliche Abweichungen zwischen Plan und 

Wirklichkeit. Und bei denjenigen Jugendlichen, die sich noch nicht sicher waren, 

weichen Wunsch und Wirklichkeit zumeist noch deutlicher voneinander ab. 

5.3.1 Verbleib der befragten Jugendlichen 

Die meisten der befragten Jugendlichen befinden sich noch in einem, in der Regel 

weiterführenden, schulischen Bildungsgang oder in einem der Angebote des Ü-

bergangssystems (AVJ, BVJ, BFS). In eine berufliche Ausbildung (betrieblich oder 

schulisch) sind nur wenige Jugendliche eingemündet. Nahezu ebenso viele Ju-

gendliche absolvieren derzeit ein FSJ/FÖJ oder machen etwas anderes (z.B. ar-

beiten). 

Abb. 5-1: Derzeitiger Verbleib, absolute Zahlen (N=42) 
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Verbleib nach Geschlecht 

Differenziert man nach Geschlecht, zeigen sich einige bemerkenswerte Unter-

schiede hinsichtlich des Verbleibs von Jungen und Mädchen. Dies gilt sowohl für 

den weiteren Besuch der Schule als auch für die Aufnahme einer Ausbildung. 

Auch bezüglich des sonstigen Verbleibs unterscheiden sich Jungen und Mädchen 

deutlich.  

Während von den Jungen fast die Hälfte (9) in einem schulischen Bildungs-

gang sind (Wiederholung von Klasse 9, Besuch von Klasse 10 an alter Schule 

oder Klasse 11 an Gymnasium oder Gemeinschaftsschule), ist dies nur bei gut 

einem Viertel der Mädchen (6) der Fall. Von ihnen besuchen fünf die Klasse 11 

am Gymnasium bzw. der Gemeinschaftsschule, ein Mädchen geht auf die Fach-

oberschule.  

In Bezug auf die Aufnahme einer beruflichen Ausbildung fällt auf, dass eine 

betriebliche Ausbildung (Systeminformatiker, Industriemechaniker) ausschließlich 

von Jungen, eine schulische Ausbildung (Physiotherapeutin, sozialpädagogische 

Assistentin) ausschließlich von Mädchen aufgenommen worden ist. 

Außerdem absolvieren ausschließlich Mädchen ein FSJ/FÖJ oder machen etwas 

anderes wie z.B. arbeiten gehen. 

Dagegen sind Jungen (7) und Mädchen (8) nahezu gleichhäufig ins Übergangs-

system gewechselt. Die Übergangsquote ist dabei recht hoch (Jungen 37%; 

Mädchen 35%). Sie entspricht damit recht genau dem Durchschnitt, den der 

Vierte Nationale Bildungsbericht 2012 für Schleswig-Holstein ausgewiesen hat 

(37,7%). 
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Abb. 5-2: Verbleib nach Geschlecht (absolute Zahlen) 
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Verbleib nach Klassenstufe 

Die Differenzierung nach Klassenstufe zeigt deutliche Unterschiede im Verbleib. 

Während von den Jugendlichen, die im Schuljahr 2011/2012 die Klassenstufe 9 

beendeten, lediglich gut ein Fünftel (4) weiterhin einen schulischen Bildungsgang 

besucht, sind es bei den Jugendlichen aus Klassenstufe 10 fast die Hälfte (11). 

Demgegenüber befinden sich von den Jugendlichen aus Klassenstufe 9 fast drei 

Viertel im Übergangssystem, von den Jugendlichen aus Klassenstufe 10 dagegen 

weniger als jeder Zehnte (2). In ein FSJ/FÖJ sind ausschließlich Jugendliche aus 

Klassenstufe 10 eingetreten. 
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Abb. 5-3: Verbleib nach Klassenstufe (absolute Zahlen) 
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Verbleib nach Schulabschluss 

Auch die Differenzierung nach Schulabschluss zeigt deutliche Unterschiede im 

Verbleib. Von den 20 Jugendlichen, die maximal einen Hauptschulabschluss er-

reicht haben (darunter 4 ohne und 16 mit Hauptschulabschluss), sind 14 in An-

gebote des Übergangssystems eingemündet (70%), von den Jugendlichen mit 

Realschulabschluss hingegen lediglich einer.  

Auch sind Jugendliche mit und ohne Hauptschulabschluss wesentlich seltener in 

einem schulischen Bildungsgang verblieben (5; 25%) als Jugendliche mit Re-

alschulabschluss (10; 45%).  

Eine betriebliche oder schulische Ausbildung haben ausschließlich Jugendliche 

mit Realschulabschluss aufgenommen. Auch in ein FSJ/FÖJ sind ausschließlich 

Jugendliche, die einen Realschulabschluss erreicht haben, übergegangen.  
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Abb. 5-4: Verbleib nach Schulabschluss (absolute Zahlen) 
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Verbleib der Jugendlichen nach Verbleibsgewissheit 

Erwarteter Verbleib 

Für die Beurteilung des Verbleibs ist es bedeutsam zu wissen, welche Vorstellun-

gen die Jugendlichen von ihrem Verbleib am Ende des Schuljahrs 2011/2012 hat-

ten und inwieweit diese Vorstellungen dann auch realisiert werden konnten. Dies 

ist Gegenstand des folgenden Abschnitts. Dabei wird differenziert zwischen den-

jenigen Jugendlichen, die sich über ihren späteren Verbleib bereits sicher waren 

und denjenigen, die dies noch nicht waren. 

Von den an der Nachbefragung beteiligten 42 Jugendlichen hatten in der Haupt-

befragung die meisten (32; 76%) angegeben sicher zu sein, was sie nach der 

Schule machen werden; die Mädchen etwas häufiger (18; 78%) als die Jungen 

(14; 74%). Jugendliche aus Klassenstufe 9 waren sich ihres Verbleibs dabei 

deutlicher weniger häufig gewiss (61%) als Jugendliche aus Klassenstufe 10 

(88%). 

Die Jungen aus Klassenstufe 9 zeigten sich etwas sicherer (64%) als die Mäd-

chen (57%) aus dieser Klassenstufe, während es bei Jungen und Mädchen aus 

Klassenstufe 10 keine Unterschiede gibt. Sie waren sich jeweils gleich häufig si-

cher (88%) über ihren Verbleib. 
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Abb. 5-5: Jugendliche nach Verbleibsgewissheit und Klassenstufe, in Prozent 
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Deutliche geschlechtsspezifische Unterschiede gibt es in Bezug auf die Pläne nach 

der Schule. Von den an der Nachbefragung beteiligten 14 Jungen, die sicher wa-

ren, was sie anschließend tun werden, gab mehr als die Hälfte (8) an, weiter die 

Schule zu besuchen. Zwei gaben an, ins BVJ zu gehen und drei (21%) in eine 

betriebliche Ausbildung; einer gab an, reich werden zu wollen. 

Von den insgesamt 18 Mädchen, die sicher waren, was sie anschließend tun wer-

den, geben mehr als drei Fünftel (11) an, weiter die Schule zu besuchen; fünf 

Mädchen (28%) beabsichtigten, in ein Freiwilliges Soziales oder Ökologisches 

Jahr einzutreten, zwei Mädchen gaben an, eine schulische Ausbildung zu begin-

nen. 

Auch der Pläne der zehn Jugendlichen, die noch nicht sicher waren, was sie nach 

der Schule machen werden, unterscheiden sich nach Geschlecht. So wollten alle 

fünf Jungen am liebsten eine betriebliche Ausbildung aufnehmen; von den fünf 

Mädchen wollten nur zwei eine betriebliche und ein Mädchen eine schulische 

Ausbildung aufnehmen. Zwei Mädchen wollten hingegen erst einmal arbeiten ge-

hen und Geld verdienen. 

Als Wunschberufe nannten die Jungen: Kaufmann, Verkäufer, Bürokaufmann, 

Automechatroniker und Pyrotechniker; die Mädchen wünschten sich eine Ausbil-

dung als Einzelhandelskauffrau oder als Erzieherin. 

Tatsächlicher Verbleib  

Jugendliche mit Verbleibsgewissheit 

Zwischen dem von den Jugendlichen als sicher angegebenen bzw. erwarteten 

Verbleib gibt es zum Teil eine recht große Übereinstimmung, zum Teil aber auch 

deutliche Abweichungen. So hatten insgesamt 19 Jugendliche angegeben, dass 

sie weiterhin die Schule besuchen würden – sei es dieselbe oder aber eine ande-

re, weiterführende Schule –, tatsächlich gehen aber nur 13 Jugendliche weiterhin 

zur Schule. Die Diskrepanz ist bei den Mädchen dabei deutlich höher als bei den 
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Jungen (vgl. Abb. X6). Auch haben lediglich zwei Jugendliche (Jungen) erwartet, 

in eine Maßnahme des Übergangssystems zu gehen, tatsächlich sind es jedoch 

insgesamt acht, darunter vier Mädchen. Dagegen gibt es eine weitgehende Über-

einstimmung bei den anderen Verbleibsarten wie betriebliche und schulische 

Ausbildung sowie FSJ/FÖJ. 

Gut zwei Fünftel der Jugendlichen (13) besuchen weiterhin die Schule, die meis-

ten davon (9) die Klasse 11 in einer weiterführenden Schule. Eine betriebliche 

Ausbildung haben zwischenzeitlich drei Jungen, eine schulische Ausbildung haben 

zwei Mädchen aufgenommen. Angebote des Übergangssystems (einjährige Be-

rufsfachschule, AVJ, BVJ) besuchen insgesamt acht Jugendliche. Vier Mädchen 

absolvieren ein FSJ/FÖJ, zwei Mädchen geben an, gar nichts bzw. Sonstiges zu 

machen.  

Abb. 5-6: Erwarteter und tatsächlicher Verbleib, absolute Zahlen (N=32) 
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Bei den Jungen stimmen erwarteter Verbleib und tatsächlicher Verbleib weitge-

hend überein. Lediglich in Bezug auf den Übergang ins Übergangssystem gibt es 

eine größere Diskrepanz. Ins Übergangssystem münden doppelt so viele Jungen 

ein als von ihnen erwartet.  
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Abb. 5-7: Erwarteter und tatsächlicher Verbleib – Jungen, absolute Zahlen (N=14) 
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Bei den Mädchen gibt es dagegen beträchtliche Diskrepanzen in Bezug auf den 

weiteren Schulbesuch. Lediglich gut die Hälfte derjenigen Mädchen, die sich si-

cher waren, weiter zur Schule zu gehen, tut dies tatsächlich. Außerdem hat kein 

Mädchen erwartet, ins Übergangssystem zu gehen, tatsächlich sind es vier, die 

sich jetzt hier befinden. 

Abb. 5-8: Erwarteter und tatsächlicher Verbleib – Mädchen, absolute Zahlen (N=18) 
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Jugendliche ohne Verbleibsgewissheit 

Mehr als die Hälfte (7) derer, die über ihren Verbleib nicht sicher waren, befinden 

sich derzeit im Übergangssystem. Von ihnen absolvieren fünf ein AVJ, zwei sind 
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an einer einjährigen Berufsfachschule (BFS). Ein Junge wiederholt die Klasse 9, 

ein weiterer Junge geht jetzt in Klasse 10; ein Mädchen geht arbeiten. 

Bei den Jugendlichen, die sich am Schuljahresende noch nicht sicher waren, wie 

es für sie weiter gehen wird, ist die Diskrepanz zwischen Wunsch und Wirklich-

keit besonders groß. Insgesamt sieben Jugendliche (5 Jungen; 2 Mädchen) hät-

ten am liebsten eine betriebliche Ausbildung aufgenommen, insbesondere im 

kaufmännischen Bereich, aber auch als Kfz-Mechatroniker und im Bereich Pyro-

technik. Ein Mädchen wünschte sich eine schulische Ausbildung als Erzieherin, 

zwei Mädchen wollten zunächst einmal Geld verdienen. 

Abb. 5-9: Erwünschter und tatsächlicher Verbleib – Jungen, absolute Zahlen (N=5) 
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Abb. 5-10: Erwünschter und tatsächlicher Verbleib – Mädchen, absolute Zahlen (N=5) 
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5.3.2 Bewertung des jetzigen Verbleibs 

Gut drei Fünftel aller befragten Jugendlichen geben an, dass ihnen das, was sie 

zurzeit machen, gut oder sogar sehr gut gefällt (26). Einem Drittel (14) gefällt 
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dies hingegen nicht so gut, und zwei Jugendliche (5%) finden das ziemlich oder 

sogar sehr schlecht. 

Differenziert man nach Geschlecht, zeigt sich, dass die Bewertungen der Mäd-

chen etwas besser ausfallen als die der Jungen. So gefällt den Mädchen das, was 

sie derzeit machen, wesentlich häufiger als den Jungen sehr gut. Umgekehrt ge-

fällt den Mädchen ihr jetziger Verbleib etwas seltener nicht so gut. 

Abb. 5-11: Bewertung des Verbleibs nach Geschlecht (absolute Zahlen) 
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Differenziert man nach dem Schulabschluss, lassen sich keine nennenswerten 

Unterschiede feststellen. Dagegen bewerten Jugendliche, die aus Klassenstufe 10 

kommen, ihren jetzigen Verbleib häufiger gut oder sehr gut (66%) als Jugendli-

che aus Klassenstufe 9 (55%). 

Ungeachtet der hier beschriebenen Bewertung geben über 70% der Jugendlichen 

(30) an, Jungen (74%) etwas häufiger als Mädchen (70%), dass sie derzeit das 

Richtige machen. Lediglich fünf Jugendliche (12%) finden dies nur bedingt so 

und sechs Jugendliche (14%) sehen darin eher eine Notlösung. Nur ein Jugendli-

cher betrachtet seinen jetzigen Verbleib als sinnvolle Überbrückung. 

Aber auch hier gibt es zum Teil deutliche Unterschiede zwischen Jungen und 

Mädchen. So sagen zwar Jungen und Mädchen etwa gleich häufig, derzeit das 

Richtige zu machen, doch mehr als ein Fünftel der Mädchen (5) sieht dies eher 

als Notlösung an, von den Jungen dagegen nur einer. Umgekehrt sagt immerhin 

ein Fünftel der Jungen, derzeit nur bedingt das Richtige zu machen, dagegen nur 

ein Mädchen.  
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5.3.3 Planung des Verbleibs 

Lediglich knapp zwei Drittel der befragten Jugendlichen (27) geben an, dass sie 

das, was sie zurzeit machen, für die Zeit nach Beendigung des letzten Schuljahrs 

geplant hätten; ein Drittel (15) macht etwas anderes.  

Auffallend ist, dass die Mädchen deutlich häufiger (16; 70%) als die Jungen (11; 

58%) angeben, sie hätten ihren jetzigen Verbleib geplant. 

Der von den Jugendlichen am häufigsten (10) genannte Grund ist, nichts anderes 

bekommen zu haben. Andere Gründe wie kurzfristige Umorientierung, Entschei-

dung erst nach Beendigung der Schule etc. spielen keine Rolle. 

Auch hier gibt es deutliche Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen. Wäh-

rend für die Mädchen der ausschließliche Grund ist, nichts anderes bekommen zu 

haben, nennen lediglich drei Jungen (43%) diesen Grund. Die anderen vier ha-

ben sich kurzfristig umorientiert oder sich erst nach Beendigung der Schule ent-

schieden.  

Von einer Ausnahme abgesehen, sind alle befragten Jugendlichen nach Beendi-

gung der Schule in ihren jetzigen Verbleib gemündet und haben nicht zunächst 

etwas anderes gemacht. Von drei Jugendlichen liegen hierzu allerdings keine An-

gaben vor. 

5.3.4 Weitere berufliche Pläne 

Im Vordergrund steht für die meisten Jugendlichen (31) entweder weiter zur 

Schule zu gehen (36%) oder eine betriebliche Ausbildung aufzunehmen (38%). 

Alle weiteren Optionen wie schulische Ausbildung, studieren oder das Jetzige erst 

abzuschließen, spielen kaum eine Rolle. 

Aber auch hier gibt es deutliche Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen. Die 

Mädchen sind deutlich häufiger als die Jungen auf eine betriebliche oder schuli-

sche Ausbildung hin orientiert. So will mehr als die Hälfte der Mädchen (13) eine 

betriebliche (44%) oder eine schulische Ausbildung (13%) aufnehmen, von den 

Jungen sind es hingegen lediglich 6 (32%), die eine betriebliche Ausbildung pla-

nen; eine schulische Ausbildung aufzunehmen, hat keiner vor. 

Umgekehrt möchten Jungen (8; 42%) deutlich häufiger als Mädchen (7; 30%) 

weiter zur Schule gehen. Von den Jungen verfügen vier bereits über den Haupt-

schulabschluss und vier über den Realschulabschluss. Von den Mädchen haben 

jeweils zwei den Hauptschulabschluss, den Realschulabschluss und Realschulab-

schluss mit Gymnasialberechtigung. Ein Mädchen hat keinen Schulabschluss. Bei 

diesen Jugendlichen ist zu vermuten, dass sie noch höhere Schulabschlüsse er-

werben bzw. ihren jetzigen Bildungsgang zu Ende führen möchten. 
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Abb. 5-12: Weitere berufliche Pläne nach Geschlecht, (absolute Zahlen)  
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Die Mehrzahl der befragten Jugendlichen ist sich sicher, ihre Pläne auch realisie-

ren zu können. So geben mehr als zwei Drittel (68%) an, sicher zu sein, es auch 

zu schaffen; Mädchen ebenso so häufig wie Jungen. Lediglich fünf Jugendliche (2 

Jungen, 3 Mädchen) zweifeln und jeweils vier Jungen und vier Mädchen wollen 

erst einmal alles auf sich zukommen lassen. 

5.4 Fazit 

Die Verläufe in den Bildungsgängen und -angeboten, in die die Jugendlichen im 

Anschluss an die Schule eingetreten sind, erweisen sich als erstaunlich stabil. 

Von einer Ausnahme abgesehen werden keine Wechsel oder Abbrüche berichtet. 

Die große Mehrheit verteilt sich zu gleichen Teilen auf schulische Bildungsgänge 

und das Übergangssystem.  

Es gibt allerdings deutliche Diskrepanzen zwischen den erwarteten Übergängen 

und den tatsächlich realisierten. So haben deutlich weniger Jugendliche den Ü-

bergang in eine Schule realisiert als ihn erwartet haben, im Hinblick auf das Ü-

bergangssystem ist diese Relation umgekehrt und es sind bis auf eine Ausnahme 

ausschließlich Jugendliche mit höchstens einem Hauptschulabschluss, die in das 

Übergangssystem ein gemündet sind. 

Allein die wenigen, die eine schulische (zwei Mädchen) oder betriebliche Ausbil-

dung (drei Jungen) erwartet haben, haben auch eine entsprechende Ausbildung 

aufgenommen. Immerhin auch vier von fünf Mädchen, die in ein Freiwilliges So-
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ziales oder Ökologisches Jahr eintreten wollten, konnten ihre Erwartungen erfül-

len.  

Insgesamt zeigen sich auch deutliche Unterschiede hinsichtlich der Übergänge 

nach den Schulabschlüssen. Die Übergänge in betriebliche und schulische Be-

rufsausbildungen sowie in ein Freiwilliges Soziales oder Ökologisches Jahr wur-

den ausschließlich von Jugendlichen mit Realschulabschluss realisiert und von 

den 15, die in eine Schule übergegangen sind, hatten ebenfalls zehn die Real-

schule abgeschlossen. 

Ein Drittel der Befragten hat nicht das verwirklichen können, was sie am Ende 

der Schulzeit geplant hatten. Betriebliche Ausbildungen und ein weiterer Schul-

besuch sind nach wie vor bei vielen geplant, wobei Mädchen häufiger eine be-

triebliche oder schulische Ausbildung anstreben während Jungen häufiger weiter 

zur Schule gehen möchten. 

6.  Empfehlung 

Wie der vorliegende Bericht zeigt, hat die Nachbefragung, die im Zusammenhang 

der vorliegenden Untersuchung durchgeführt wurde, Ergebnisse erbracht, von 

denen angenommen werden kann, dass sie auch als Rückmeldung für die Schu-

len interessant sind. Eine solche Nachbefragung ist mit einem sehr begrenzten 

Aufwand für die Schulen durchführbar. Sie setzt jedoch voraus, dass die Schulen 

selbst zum Schuljahresende eine sehr knappe Befragung bei ihren Schülern 

durchführen, um einen Vergleich zwischen Planung und Wirklichkeit im Hinblick 

auf den Übergang zu ermöglichen.  

Es wird deshalb empfohlen, in den Schulen für eine solche regelmäßige Erhebung 

zu werben und sie bei der Auswertung zu unterstützen. Einen geeigneten Rah-

men für die Entwicklung EDV-gestützter Auswertungsverfahren kann das laufen-

de Netzwerkprojekt zur Weiterentwicklung der schulischen Konzepte zur Berufs-

orientierung bieten, das im Kreis Segeberg derzeit läuft. Einige der Schulen, die 

an der Nachbefragung beteiligt waren, nehmen an diesem Projekt teil. 

Die Erhebung zum Schuljahresende konzentriert sich auf die Fragestellungen, die 

für die Nachbefragung unmittelbar von Bedeutung sind. Der dazu vorgeschlagene 

Fragebogen ist auf die Fragen begrenzt, zu denen den Schulen die Schülerant-

worten für die hier ausgewertete Nachbefragung mitgeteilt wurden, damit die 

Vergleiche zwischen Planung und Wirklichkeit für die befragten Schulabgängerin-

nen und -abgänger möglich wurden. 

Die Schule sollte entscheiden, ob sie nur solche Schüler befragt, die sich zu einer 

Nachbefragung von vorneherein bereit erklären oder ob sie die Befragung unab-

hängig davon allen Schülerinnen und Schülern ihrer Abgangsklassen anbietet. 
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Im Anhang 1 findet sich ein Vorschlag für einen Fragebogen für die Schülerbefra-

gung, der Anhang 2 enthält den Vorschlag des Fragebogens für die Nachbefra-

gung. 
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Anhang 1 

Vorschlag für den Fragebogen der Schülerbefragung 

1)  Welche Schule besuchst Du derzeit? 
(Bitte ankreuzen) (Hier die Liste der Schulen, die sich an der Befragung beteiligen) 

2)  Ich besuche derzeit … 

O die Klassenstufe 9 
O die Klassenstufe 10 

3)  Ich bin … 

O weiblich 
O männlich 

4) Ich bin schon ganz sicher, was ich nach der Schule machen werde, und zwar werde ich … 
Diese Frage bitte nur beantworten, wenn du sicher bist, was du nach der Schule machen wirst;  
sonst bitte weiter mit Frage 9 

O eine betriebliche Ausbildung beginnen (‐> Frage 5) 
O eine schulische Ausbildung beginnen (‐> Frage 6) 
O weiter auf eine Schule gehen, um einen weiterführenden Schulabschluss (Realschul‐

abschluss, Fachabitur oder Abitur) zu erreichen (‐> Frage 8) 
O einen teilqualifizierenden Bildungsgang (ein‐ oder zweijährig) an einer Berufsfach‐

schule  beginnen (‐> Frage 8) 
O ein Ausbildungsvorbereitungsjahr (AVJ) oder ein anderes berufsvorbereitende Ange‐

bot besuchen (‐> Frage 8) 
O eine Einstiegsqualifizierung beginnen (‐> Frage 7) 
O ein Freiwilliges Soziales/Ökologisches Jahr oder im Bundesfreiwilligendienst beginnen  

(‐> Frage 8) 
O erst einmal arbeiten gehen um Geld zu verdienen (‐> Frage 8)  
O etwas ganz anderes machen und zwar  ____________________________ (‐> Frage 8) 

5) Falls du eine betriebliche Ausbildung beginnen wirst, bitte gib an, in welchem Ausbildungs‐
beruf 
___________________________________________________________________________ 

6) Falls du eine schulische Ausbildung (Ausbildung einer beruflichen Vollzeitschule, z. B.  Be‐
rufsfachsschule, Schule des Gesundheitswesens) beginnen wirst, bitte gib an, in welchem 
Ausbildungsberuf  

 ___________________________________________________________________________ 

7) Falls du eine Einstiegsqualifizierung beginnen wirst, bitte gib an, in welchem  Ausbildungs‐
beruf/Bereich  

 __________________________________________________________________________ 
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8) Das, was ich nach Abschluss des Schuljahres tun werde,  … 

O war schon lange mein Wunsch  
O kam schon immer infrage, war aber nicht meine erste Wahl  
O ist eigentlich nicht das, was ich mir vorgestellt habe, aber ich sehe keine andere Mög‐

lichkeit  für mich  
O ist eine sinnvolle Überbrückung, denn ich brauche noch ein bisschen, um mir klar zu 

werden, was ich beruflich machen will  
O ist eine sinnvolle Überbrückung, weil ich einen besseren Schulabschluss brauche, um 

bessere Chancen für eine Ausbildung zu haben  
O ist nur eine Notlösung  
O Sonstiges, und zwar (bitte angeben) __________________________________________ 

9) Ich bin noch nicht sicher, was ich nach der Schule machen werde, aber mein Wunsch wäre.. 
 Diese Frage bitte nur beantworten, wenn du sicher bist, was du nach der Schule machen wirst 

O eine betriebliche Ausbildung (‐> Frage 10) 
O eine schulische Ausbildung (‐> Frage 11) 
O weiter auf eine Schule gehen, um einen weiterführenden Abschluss (Realschulab‐

schluss, Fachabitur oder Abitur) zu erreichen  
O einen teilqualifizierenden Bildungsgang (ein‐ oder zweijährig) an einer Berufsfach‐

schule beginnen 
O ein Ausbildungsvorbereitungsjahr (AVJ) oder ein anderes berufsvorbereitende Ange‐

bot besuchen 
O eine Einstiegsqualifizierung beginnen (‐> Frage 12) 
O ein Freiwilliges Soziales/Ökologisches Jahr oder im Bundesfreiwilligendienst beginnen 
O erst einmal arbeiten gehen um Geld zu verdienen  
O ich weiß überhaupt nicht, was ich nach der Schule machen könnte 
O etwas ganz anderes machen und zwar  _____________________________________ 

10) Falls du gerne eine betriebliche Ausbildung beginnen würdest, in welchem Ausbildungsbe‐
ruf am liebsten?  

 ____________________________________________________________________________ 

11) Falls du gerne eine schulische Ausbildung beginnen würdest, in welchem Ausbildungsberuf 
 am liebsten ? 

 ____________________________________________________________________________ 

12) Falls du gerne eine Einstiegsqualifizierung beginnen würdest, in welchem Bereich und 
 Betrieb am liebsten?  

 ___________________________________________________________________________ 

13) Für die Zeit nach Beendigung meiner derzeitigen Schule fühle ich mich … vorbereitet  

O sehr gut 
O gut  
O geht so  
O nicht so gut  
O schlecht  

 

Vielen Dank für deine Mitarbeit 
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Anhang 2 

Vorschlag für den Fragebogen der Nachbefragung 

Der Fragebogen enthält: 

Name des Schülers/der Schülerin:……. 

O weiblich 
O männlich 

Name der Schule: …………………… 

Fragen: 

1)  Welchen Schulabschluss hast du erreicht 

O keinen Schulabschluss 
O Hauptschulabschluss 
O  Realschulabschluss 
O Realschulabschluss mit Berechtigung zum Besuch der Fachoberschule 
O Realschulabschluss mit Berechtigung zum Besuch der gymnasialen Oberstufe 

2)  Was machst du derzeit? 

O  Wiederholung der Klassenstufe neun an der alten Schule  
O  Klassenstufe zehn an der alten Schule 
O Berufsfachschule (Fachrichtung ………………………………………………….) 
O Fachoberschule (Fachrichtung ……………………………..) 
O sozialpädagogisches/sozialökologisches Jahr 
O Einstiegsqualifizierung 
O betriebliche Ausbildung (Ausbildungsberuf ………………………………………………….) 
O AVJ 
O  Klassenstufe elf der gymnasialen Oberstufe (Gymnasium oder Gemeinschaftsschule) 
O arbeiten und Geld verdienen ohne abgeschlossene Berufsausbildung 
O arbeitslos 
O nichts 

3) Wie gefällt dir das, was du jetzt machst 

 1   2   3    4    5    6 
 O  O  O   O    O   O 

4) Ist das, was Du jetzt machst das, was du am Ende der Schulzeit geplant hattest? 

 O Ja 
 O nein 

Seit wann machst du das, was du jetzt machst?................................................... 

5) Hast du das, was du das jetzt machst, gleich nach dem Schulabschluss begonnen? 

 O ja (weiter mit Frage 8) 
 O nein (weiter mit Frage 6) 
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6) Wenn nein, was hast Du zunächst gemacht? 

 O  Wiederholung der Klassenstufe neun an der alten Schule  
 O  Klassenstufe zehn an der alten Schule 
 O Berufsfachschule (Fachrichtung ………………………………………………….) 
 O Fachoberschule (Fachrichtung ……………………………….) 
 O sozialpädagogisches/sozialökologisches Jahr 
 O Einstiegsqualifizierung 
 O betriebliche Ausbildung (Ausbildungsberuf ………………………………………………….) 
 O AVJ 
 O  Klassenstufe elf der gymnasialen Oberstufe (Gymnasium oder Gemeinschaftsschule) 
 O  Besuch der Berufsfachschule (Fachrichtung…………………………………...……………….) 
 O arbeiten und Geld verdienen ohne abgeschlossene Berufsausbildung 
 O nichts 

7) Welches waren die Gründe für den Wechsel? 

 O hat mir nicht gefallen 
 O habe etwas Besseres gefunden 
 O Schule/Ausbildung war zu schwierig für mich 
 O Schwierigkeiten/Konflikte mit Lehrkräften 
 O Schwierigkeiten/Konflikte mit Mitschülern 
 O Konflikte im Betrieb 

8) Wie schätzt du deine Erfolgsaussichten ein? 

O sicher dass ich‘s schaffe 
O unsicher, ob ich’s schaffe 

9) berufliche Pläne für die Zeit danach 

O weiter zur Schule gehen (Realschule, FOS, Gymnasium, BFS) 
O eine betriebliche Ausbildung aufnehmen 
O eine schulische Ausbildung aufnehmen 
O eine weitere Ausbildung anschließen 
O arbeiten im Ausbildungsberuf 
O studieren (FHS, Universität) 
O ohne Abschluss arbeiten und Geld verdienen 
O erst  einmal abschließen, was ich jetzt mache, dann sehen wir weiter 
O weiß ich noch nicht 
O Sonstiges 


